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Vorwort der Geologischen Kommission 

Inl Herbst 1965 legte Herr Dr. Th. Kempf der Geologischen Kommission das Manuskript seiner Disser- 
tation «Geologie des westlichen Säntisgebirges» vor mit deut Ersuchen, die Arbeit in die «Beiträge zur 
Geologischen Karte der Schweiz» aufzunehmen. 

Der Autor hat sich - neben einer Beschreibung der Kreide-Serie - vor allem mit den tektonischen 
Verhältnissen des Säntisgebirges auseinandergesetzt, wobei reichhaltige Illustrationen zum Verständnis 

seiner Ausführungen beitragen. Herr Kempf hat sich bereit erklärt, seine sorgfältig gezeichnete Original- 
kartierung des westlichen Säntisgebieges im Masstab 1: 10000 für die Erstellung des Atlasblattes 1115 Säntis 

zur Verfügung zu stellen. Deshalb hat die Geologische Kommission in ihrer Sitzung vont 27. November 1965 
beschlossen, diese Dissertation, die unter der Leitung von Herrn Prof. Dr. R. Trünmpy entstanden ist, in der 
Serie der «Beiträge» zu drucken. 

Der Autor wird an die Druckkosten einen finanziellen Beitrag leisten, wofür ihm bestens gedankt sei. 
Die Belegsammlung zur vorliegenden Arbeit befindet sich im Geologischen Institut der 11; '1'H. 
Für den Inhalt des Textes und der Illustrationen ist der Autor allein verantwortlich. 

Basel, iin Ahirz 19G6. 

Für die Schweizerische Geologische Kommission 

Der Präsident: 

Prof. Dr. L. VONDE1tSCIIMITT 



V 

Vorwort des Verfassers 

Die vorliegende Arbeit entstand unter der Leitung von Herrn Prof. Dr. R. Trümpy und wurde im Som- 

mer 1961 in Angriff genommen. Die Feldaufnahmen erstreckten sich über die Sommermonate dreier Jahre 

und wurden im wesentlichen bis zum Herbst 1963 abgeschlossen. Als topographische Unterlage für die Kar- 
tierung dienten Ausschnitte aus den tibersichtsplänen des Kantons St. Gallen im Masstab 1: 10000. 

Meinem verehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. R. Trümpy, bin ich zu ganz besonderem Dank verpflichtet für 
die Zuweisung dieses geologisch wie landschaftlich einzigartigen Arbeitsgebietes, für sein immerwährendes 

grosses Interesse sowie für seine vielen wertvollen Hinweise und aufbauenden Ratschläge. 
An dieser Stelle möchte ich auch den Herren Professoren Dr. A. Gansser, Dr. W. Leupold und Dr. E. 

Dal Vesco meine Dankbarkeit für all ihre Bemühungen bekunden. 
Grossen Dank schulde ich schliesslich den beiden Herren PD Dr. R. Hantke und Dr. R. Herb sowie 

allen meinen Institutskollegen, welche inir durch unzählige Diskussionen im Feld oder am Institut viele 
nützliche Anregungen vermittelt haben. 

Der Schweizerischen Geologischen Kommission sei für die Aufnahme vorliegender Arbeit in die «Bei- 
träge zur Geologischen Karte der Schweiz» und die damit verbundene Arbeit bestens gedankt. 

Herrn Dr. Ing. H. Kappeler danke ich recht herzlich für seinen uneigennützigen Beitrag an die Druck- 
kosten. 

Mein grösster Dank aber gilt meinen lieben Eltern, welche mir dieses Studium ermöglicht haben. 
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1 

Erforschungsgeschichtliches 

Der geologischen Erforschung des Alpsteins widmete sich als erster A. ESCHER VON DER LINTH, der 
hier, wie in vielen anderen Gebieten der Schweizeralpen, Pionierarbeit inn wahrsten Sinne des Wortes leistete. 
Nach seinem Tod übernahm C. MOESCH die Aufgabe, EscHERS unzählige Tagebuchnotizen aus dem Alpstein 

zusammenzustellen und diese unter dem Titel «Geologische Beschreibung der Sentisgruppe» 1878 in einem 
Beitragsband zu veröffentlichen. Gleichzeitig erschien die erste geologische Karte des Alpsteins im Masstab 
1: 25000. 

Leider vermochte die erste geologische Beschreibung und Kartierung des Säntisgebirges die in sie 
gesteckten Erwartungen nicht restlos zu erfüllen. ALB. HEIM schildert im Vorwort seines Werkes «Das Säntis- 

gebirge» (1905) ausführlich all die unglücklichen Umstände, welche dazu geführt haben, dass die grossen 
Leistungen ESCHERS in ein ungünstiges Licht gesetzt wurden. 

Es ist erstaunlich, zu welchen Erkenntnissen ESCHER im Alpstein bereits gekommen war. Seine Profile 

zeigen uns deutlich, dass er den tektonischen Stil des Säntisgebirges in seinen Grundzügen richtig erfasst 
hatte. Was ESCHER bei seiner tektonischen Interpretation noch zum Verhängnis wurde, war die fehlende 

stratigraphische Gliederung der unteren Kreideschichten. So sind namentlich Valanginiankalk und Ührli- 

kalk oft mit Schrattenkalk verwechselt worden. 
Die nächste Bearbeitung des Alpsteins erfolgte durch ALB. HEIM. Er wurde durch seine verschiedenen 

Reliefarbeiten in den Schweizeralpen auch auf das Säntisgebirge aufnnerksain. Dies gab ihm Anlass zu einer 
Neuaufnahme des gesamten Alpsteins. Daraus resultierte einerseits das prachtvolle Säntisrelief im Masstab 
1: 5000, eine ausserordentlich kunstvolle und getreue Wiedergabe des mittleren Säntisgebirges, andererseits 
die neue geologische Säntiskarte im Masstab 1: 25 000. 

ALB. HEIM bearbeitete das mittlere Säntisgebirge; den westlichen Abschnitt überliess er seinem Sohn 
ARNOLD, den östlichen Teil E. BLUMER, während M. JEROSCH die Querstörungen im mittleren Teil des Säntis- 

gebirges untersuchte. Die vier Arbeiten wurden in dem grossen Werk «Das Säntisgebirge» (1905) zusammen- 
gefasst, welches uns noch heute durch seine Klarheit sowie seine Fülle von neuen Daten auffällt. 

ALB. HEIMS Verdienst liegt vor allein in einer weitgehenden Bereinigung der stratigraphischen Unklar- 
heiten, auch wenn in seiner Karte die konsequente Gliederung des «Neocoms» noch nicht durchgeführt 

wurde. Weiter geben uns seine unzähligen Profiltafeln ein klares Bild über die Tektonik des Säntisgebirges. 
Allerdings muss gesagt werden, dass ALB. HEIM den jurassischen Faltenstil doch in einer etwas übertriebenen 
Weise auf den Alpstein angewandt hat. 

ARN. HEIM verdanken wir die prachtvolle Churfirsten-Mattstock-Monographie (1910,1913,1916,1917), 
in welcher er die stratigraphischen Probleme der helvetischen Kreide auf eindrückliche Art und Weise gelöst 
und damit die Grundlagen für die nachfolgenden Kartierungen geliefert hat. 

1920 erschien dann eine kleinere Arbeit von W. RUTISHAUSER, der sich mit den komplizierten tekto- 

nischen Erscheinungen zwischen dein Gräppelensee und dem Rotsteinpass beschäftigt hat und dessen Haupt- 

verdienst darin besteht, den tektonischen Abbruch des Wildhuser-Schafberges als erster richtig erkannt zu 
haben. Seine Profildarstellungen hingegen sind etwas kompliziert und verwirrend. 

Als inl Jahre 1937 die ersten luftphotogrammetrisch hergestellten topographischen Übersichtspläne im 
Masstab 1: 10000 erhältlich waren, wurde der Alpstein wiederum für eine Kartierung aktuell. 1938 begann 
L. E. SCHLATTER mit der Neukartierung des mittleren Säntisgebirges im Rahmen einer Dissertation. Inn 
Jahre 1941 erschien seine Arbeit unter dem 'T'itel «Neue geologische Untersuchungen im mittleren Säntis- 

gebirge». Auf zwei Profiltafeln entwirft er uns insofern ein etwas neues Bild der tektonischen Verhältnisse, 

als er uns zeigt, dass nebst eindrücklicher Faltung, wie sie uns HEIM zur Darstellung gebracht hatte, auch 
Schuppen und Überschiebungsflächen im Alpstein zu finden sind. 



Die ausserordentliche Klarheit der geologischen Erscheinungen im Säntisgebirge hat dann 1950 T. HA- 

GEN dazu veranlasst, einen Teil des westlichen Säntisgebirges photogeologisch zu bearbeiten. Daraus resul- 
tierte eine geologische Karte im Masstab 1: 10000 vom Gebiet des Wildhuser-Schafberges. Leider haben sich 
in dieser Karte doch viele, zum Teil grobe Kartierungsfehler eingeschlichen, welche einmal mehr deutlich 

zeigen, dass die photogeologische Bearbeitung eines Gebietes keinesfalls die genaue Feldkartierung zu er- 
setzen vermag. 

In jüngster Vergangenheit war es dann namentlich R. HANTKE, welcher in seiner Arbeit «Tektonik der 
helvetischen Kalkalpen zwischen Obwalden und deni St. Galler Ttheintal» (1961) den Versuch unternahm, 
einzelne Abschnitte des Säntýisgebirges mit den helvetischen Decken westlich der Linth zu parallelisieren. 

Unsere Aufnahmen schliessen W an das Kartierungsgebiet SC, HLATTERS an und umfassen die Kreide- 
ketten sowie die subalpine Randfljysch-Zone des westlichen Säntisgebirges zwischen Chaninilialden-Säntis- 

Lisengrat-Altniann-Gulmen-Wildhaus im E und deni Thurdurchbruch zwischen Stein und Starkenbach 
im W (vgl. geographisch-geologische Ubersicht Fig. 14). 
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Fig. 1: Stratigralihische Profile durch die heh etis<-he Kreide des Süutisgehirges. 



Stratigraphie 

1)ie stratigraphisc. hen Untersuchungen imn Alpstein sind im Vergleich zu den tektonischen eher beschei- 
den. Wohl liegt eine V ielzahl an Profilbeschreibungon vor, detaillierte lithologisehe und vor alleni mikro- 

paläontologische Bearbeituungen fehlten jedoch bis vor kurzem fast gänzlich. 
A. EsCi n VON DER LI Tx lieferte die ersten, mit reichhaltigen Fossillisten versehenen Prufilbcsclirei 

bungen. 

ARN. HEIM hatte im Rahmen seiner Churfirsten-Mattstock-Monographie (1910,191: 3,1916,1917) den 
Alpstein in seine unifassenden stratigrapluischeiu Untersuchungen der helvetischen Sedimente nuit einbezogen. 

Eine iuehr kursorische Beschreibung der Kreideschichten des Säntisgebirges lieferte L. E. SCHLAMM 
(1941). 

Die erste lit hologisch-mikropaläontologische, Arbeit stammt von M. GRASMÜCK-PFLUG P. x (196'2), wel- 
che siele der Untersuchung der Ührlischichten gewidmet hat. 

In ganz ähnlicher Weise ist durch U. LIENLRT (1965) soeben die Stratigraphie der Drusbergschichteuu 

und des Schratteuukalkes bearbeitet worden. 
Als nächstes wird noch eine Arbeit über den Kieselkalk folgen, welche z. Z. vom Zürcher Institut aus 

1111 Gange ist. 

1. Öhrlischichten 

Die niýrdliclien Ketten des Säntisgebirges erhalten ihr Gepräge durch die mächtig ausgebildeten Kalke 

und l'Iergel des Berriasidn, den stratigraphisch tiefsten Schichtgliedern des Alpsteins. So bestehen beispiels- 

weise die Felswände, welche direkt über den ausgedehnten Schutthalden zwischen Schwägaip und \V'ideralp 

aufsteigen, aus den auffallend gutgebankten oberen Öhrlikalken. 

Die Ührliinergel bewirken die deutliche Zweiteilung des Säntisnordabfalles. Als breites, dunkles Band 

kann man sie vom Ührli über die Basis der Hüenerberge - Stütze I der Säntisschwebebahn - Inn den Schnüren 

bis an den NW-Fuss der Silberplatten verfolgen. Darüber folgen normalstratigraphisch wiederum die hellen, 

silberweissen Ührlikalke der Girenspitz-Schuppe, welche mit einer kleinen zurückwitternden Scliiclitfuge 

direkt in die etwas dunkler anwitternden, eher massigen Valanginiankalke übergehen. Dieses Unterkreide- 

Kalkband lässt sich gegen \V' in derselben tektonischen Stellung bis zum `'hurdurchbrucli zwischen Starken- 

bach und Stein i. 7'ogg. verfolgen. Diese Tatsache gibt uns die Möglichkeit, die stratigraphischeii Veränderun- 

gen in der Streichrichtung genau zu ermitteln. Die Unterschiede zwischen dein Öhrli im E und der Thur- 

schlucht iui \\T sind recht gross und beschränken sich keineswegs nur auf die Ührlischichten. Pein gegenüber 
steht die Ansicht SCIrLATTERS, dass die Faziesänderungen in E-W-Richtung bescheiden und dass das Profil 

im Thurdurchbruch demjenigen des Ührli sehr ähnlich sei. 

Ii. E. SCrn, ATTLrt hat in seiner Kartierung den unteren Ührlikalk nicht ausgeschieden. Dieser lässt sich 
als gut erkennbares, im Durchschnitt ca. 15 nn mächtiges, rostigbraun anwitterndes Bund , wir gesamten 
Nordsäntis verfolgen. Uýs tritt zum letzten Mal - allerdings in etwas veränderter Ausbildung, - in der '1'hur- 

schlucht im Kern von (l la zutage (vgl. Fig. 1G). 



Profil durch die unteren Ohrlischichten am Weg zwischen Schwägalp und Tierwis 

(Koordinaten : 742.825/234.925/1880) 
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S Schrattenkalk 

Fig. 2: Profilskizze durch die unteren Ohrlischichten der Girenspitz-Schuppe am 'l'ierwisweg. 

Oberer 8hrlikalk (ca. 80 m) 

An der Basis hellgrau anwitternder, grobgebankter Kalk; im Bruch bräunlich. Oolithisch bis feinspätig. 
DS'): Oolithischer Kalk mit klarer Kalzitgrundmasse. Trümmer von Mollusken und Echinodermen. Im Kern der 

Ooide häufig Trocholina. 
Obergang zu den oberen Ührlimergeln: Wechsellagerung von knolligen Kalkbänken mit Mergelzwischenlagen. 
Abnahme der Kalklagen gegen unten. 

Obere öhrlimergel (ca. 15 m) 

Wechsellagerung von Mergelschiefern mit dünnen Kalkbänklein. Dunkelbraungraue Anwitterungsfarbe. Die 
oberen Ol-irliinergel sind kalkiger entwickelt als die unteren. 

Unterer Öhrlikalk (ca. 17 in) 

(4) 2111 braun anwitternde, dünngebankte feinspütige Kalke, im Bruch dunkelblauschwarz. 
(3) 2m gelbbraun anwitternde, dunkelblauschwarze, grohspütige Kalke. 

DS: Onkolithischer Kalk mit klarer Kalzitgrundmasse. Sehr viele Molluskenschalentrümmer. Nerineen, Bryozoen. 

1) DS = Diinnachliff 



(2) 1,5 in zurückwitternde Fuge mit rostig anwitternden, kr(imelig-bröckeligen, dünngeschichteten, blauschwarzen, späti- 
gen Kalken. 

DS: Undeutlich grobonkolithischer Kalk, reich an Echinodermentr(inuuern; mit limonitisierten Kordgrenzen und 
Onkoidschalen. his handelt sich um aufgearbeitetes und umgelagertes Material. 
Dieses Schiclitglied ist durchwegs leicht vererzt und führt auch etwas detritischen Quarz. 

(1) 7m gelbbraun anwitternde, dunkelblauschwarze, grol)spütige Kalke. (legen oben dickbankiger werdend. Diese 
Kalke sind praktisch identisch zu den Kalken Nr. 3. 

DS: Otikolithische Ausbildung (Onkoi(le 0,1-1,5 min). Klare kalzitische Griiucbnasse. Zum Teil finden sich auch 
echte Ooide mit charakteristischer konzentrischer Schalenstruktur. 1)as Gestein ist reich an grossen Echino- 
dermentrümmern und Schalenbruchstücken. Nerineett ziemlich häufig. Querschnitte von Seeigelstaclteln und 
Seelilienstielgliedern. Öfters finden sich arenazische Foraminiferen im Kern der Onkoide. 

Untere Öhrlimergel (ca. 50 ni) 
Wechsellagerung von düsteren, dunkelhraungrauen, siltigen Mlergelschiefern und dünnen (wenige cm), unsteten 
ockerfarbigen Mergelkalkbänklein. 
Basis der Überschiebung der Girenspitz-Schippe. 

M. GnASnzi; cI -1 'LuGER (1962) hat in ihrer Arbeit die Abfolge der Ohrlischichten an der Typuslokalität, 

dem Öhrli, neu bearbeitet und eingehende inikrofazielle Lntersuclmngen angestellt. Dank diesen Studien 

können wir uns darauf beschränken, die faziellen Veränderungen innerhalb unseres Arbeitsgebietes zu er- 
läutern. 

Verfolgen wir die Olirlischieliteii vom Säntis-? ý-Abfall weiter nach \V, so füllt uns sogleich der morpho- 
logische Wandel auf. An die Stelle der grossen Steilwände treten nun plötzlich weniger steile, bewachsene 
Hänge. Dies stellt in hohem Masse mit der faziellen Veränderung der untersten Kreideschichten in Zusain- 

menhang. Die oberen Ohrlikalke werden nun von dünnen Mergelbändern durchsetzt, und ihre Mächtigkeit 

nimmt zusehends auf Kosten der unterliegenden Ohrliinergel ab. Ebenso schmilzt auch der untere Ohrlikalk 

zusannnen. Diese E111 wwwicklung lässt sieh aus der folgenden Tabelle mit den llächtigkeitsangaben der ver- 
schiedenen Profile ersehen: 

Ohrli `r'ierwis Schindelen- 'l'hur- 
berg schhtclit 

Valanginiai nnergel ......................... 
0111 o ni 40 ni 70 ni 

Oberer Ohrlikalk 
........................... HO ni ca. 80 ni 57 in 55111 

Oberer Olirlimergel 
......................... 

22 in 15111 . 37 in 45 ni 

IJnterer Ührlikalk 
.......................... 

1s111 17 m 11 m 5m 

1)ie Vermergelung innerhalb des oberen Öhrlikalkes lässt sich vor allem in den beiden Profilen Schinde- 
lenberg und Thurschlucht erkennen (siehe Fig. 3 und 4). 

1)ie Ausbildung der Öhrlischichten am Selundeleiiber, niinmt eine vermittelnde Stellung zwischen dein 

Profil der T'vhuslokalit it (Öhrli) und demjenigen der 'T'hurschlucht ein. 

Pas Profil der Thurschlucht 1) 

Die Profilaufnahme erfolgte ani rechten Thurufer, wo die Unterkreideschichten ohne jede Querstörung 
fast durchgehend (mit Ausnahme der oberen Ührliniergel) aufgeschlossen sind (vgl. Fig. 4). 

Beginn der Profilaufnahme ani nördlichen Ausgang der i'hurschlucht im Kern des Gewölbes G la 

(beim We macherhuus). Fortsetzung Il1t1tufvVürts. 

Untere Öhrlimergel 

Wechsellagerung von dunkelgraubraunen Mergeln mit braunen Kalkbänken. Die Mer-el ein starkes 
('liv age. 

1) RN. Hra-Ni beschreibt auf 5.352 in «Das Süntisgebirge» das linksufrige Profil iii der Tlsurschlucht. Leider ist das Profil 
an verschiedenen Stellen tektonisch gestört. Dies betrifft vor allein den oberen Ührlikalk. Es hat uns dazu bewogen, das ge- 
samte Profil auf der rechtsufrigen Seite nochmals aufzunehmen. 

Beitr. geol. Karte Schweiz, N. F., 128. Liefg. 2 
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Unterer Öhrlikalk (5 m) 
5m undeutlich gebankte, dunkelbraun anwitternde, mittelkörnige bis feinspätige Kalke, z. T. pyritführend. Im 

Bruch dunkelgrau bis blaugrau. 

DS: Undeutlich onkolithisclrer Kalk, tektonisch leicht geschiefert. Limouitschnüre häufig, ebenso Auftreten von 
Limonit entlang den Korngrenzen. Detritischer Quarz. Es besteht die Möglichkeit, dass es sich um umgelagertes 
Material handelt (wie wir es im Profil Tierwis bereits angetroffen haben). `l'extularien, Echinodermentrümmer, 
Querschnitte von Seelilienstielgliedern. 
Hekristallisierte, klare kalzitische Grundmasse. 
Diese beiden Schichtglieder bilden den wunderbaren kleinen Gewölbekeruu von G la beim Wegmacherhaus. 

Obere Öhrlimergel (45 m) 
Ani rechten 'l'hurufer sind die oberen Ohrlimergel nicht aufgeschlossen. Am linken 'l'luurufer jedoch lassen sich 
die Mergel fast durchgehend studieren. Mau erkennt dort eine Abfolge von ca. 45 ni schwarzbraunen 'Mergeln 
mit mergeligeu Kalkbänken; letztere überwiegen im niittleren Teil. 

Oberer Öhrlikalk (G0-65 m) 
(4) Gm Felsrippe, bestellend aus feinkörnigen grauere Kalken. 

(5) 4,5 in aufsehlusslose Rinne (Mergel). 
(G) 15-20 in Ölirlikalkrippe. Typische hellgraue Öhrlikalke, im unteren Teil groboolithisch, gegen oben in dichtere Kalke 

i ibergehend. 
(7) 5-10111 Mergelzone: Knollig struierte Kalkbänke, wechsellagernd mit Mergelschiefern. 

(8) 3 in Hippe mit dünngetankten, feinkörnigen, leicht mergeligen Kalken. 

(9) 3111 Mergelzone (Rinne): Düm4geschichtete Ball: /Mergel «'echsellagerurag. 
(10) ca. 10 m Hippe, bestehend aus einem orgartismenreicher1 Ohrlikalk. lin Dach fuhrt der Kalk dieselben Korallen wie der 

Öhrlikalk am Hotsteinpass. 
Die Grenze zu den Valanginianmergeln ist scharf und wird durch den koralligenen Horizont im Dach des oberen 
Öhrlikalkes gebildet. 

Valanginianmergel (70 in) 
(11) ca. 101n l1Lergahugszone zu den typischen Valanginianmergeln. Wechsellagerung voie Mergelschichten mit ca. 50 em 

dicken, feinsandigen Kalkbiiiîken, welche z. T. Exogyren führen. 

(12) 20-25 m Wechsellagerung von grauen Mergelschiefern mit dünnen (ca. 10 cm) knollenartigen Kalklageni. 
(13) ca. 20 111 Abfolge von kalkigen Valanginiannuergeln mit relativ hell ai iwi ten idei. dünngetankten, leicht niergeligeii 

Kalken. Tn1 Dach findet sich eine Schicht iiiit Aretostrea reet(z uquIo is (Hoý: ýa. ). 

(14) 1 in Mergelrinne. 

(15) 8111 Kleine Hippe von wechsellagernden Schwarzgranen Mergelschieferur mit dünnen Kalklagen. Gegen oben Zu- 

nahme der Kalkbiiiike. 
(1G) 7m Hinire mit vorwiegend dunkelgrauen Mergeln, gegen oben Einsetzen von knollenartigen Kalklagen, welche ohne 

scharfe Grenze in den unteren Valanginiankalk illerleiteu. 

Unterer Valanginiankalk (Spi1, zernkalk) 
(17) 2: 5-30 in undeutlich dünngebaaukte, gelbbraune. organogerie, grol, slr, 'itige Kalke, z. T. mit Luna"belleiubiiuken. 

Oberer Valanginiankalk 
(18) 55 111 beigegrauer, unde illicit gebar Idei ý ulanguuan: a k. 

Pygurusschichten 

(19) 15-20 111 grobkörniger, gelbbraun aaswitternder Sandkalk. 

In den südlicheren 'feilen des Alpsteins sind O hrlikalkaufschlüsse sehr spärlich, weil die Erosion in 

vielen Fällen noch nicht bis auf die L nterkreidekerne der Falten hinuntergefressen hat. Den vollständigsten 
Aufschluss mit Ohrlischicliten finden wir i11 der Ilotsteinpass-Zone ant Lisengrat, kurz vor dein 1lotsteinpass, 

im Kern der pmelil ý oll aufgeschlossenen A1ltiklinale G III a. 

Profil durch die Ohrlischichten am Rotsteinpass 1) 

Profilaufnaluine wie bei A1tN. HEIM (1907). Profilbeginn im Kern des Gewölbes IIIa (Koordinaten: 

745.000/234.325/2120), Fortsetzung iin Norinalsehenkel, entlang des \Veges vorn Lisengrat znnn llotstein- 

pass. 

1) M. G ttAN-31 l1CI{-PFt. Uc1 I'It gei für die fherhtssungr sünttlicher I Iandstiicke maul Uiim ugc. hliffe dieses Profiles recht herzlich 

gedankt. 



(1) ca. 5m dunkelbraungraue, etwas siltige Mergelschiefer mit dünnen (einige cm), schiefrigen Mergelkalkbänklein (spitzen 
gegen NE in der Umbiegung aus). 
DS aus einem Mergelkalkbänklein: 
Mergelkalk mit onkolithischer Textur. Limonitische Schlieren. Reste von Echinodermen und Spongien. 

(2) 2m bräunlichgrau fleckig (Flechten) anwitternder, frisch beigegrauer, dichter Kalk, stellenweise oolithisch und 
calcarenitisch; gebankt (1220-40 cm) und tektonisch zerbrochen. Enthält einige cm grosse verkieselte Knollen. 
1)S durch eine silifizierte Knolle: 
Vollständig umkristallisierter Oolith (? ). Die Komponenten sind von ziemlich einheitlicher Grösse (1 inne) und 
lassen eine Schalenstruktur erkennen; die Schaleis sind dunkel und mikrokristalline. Die Grundmasse besteht 
aus Stäbchen von Quarz (ca. 1 inm lang), die sich sphäroidiscli um die Komponenten lagern. Sowohl in den 
Komponenten als auch in der Grundmasse sind häufig sehr schöne Dolomitrhomboeder zu finden. Fossilien 
sind selten, ebenfalls silifiziert und schlecht erhalten: Trocholina, Bryozoen-, Muschelschalenfragmente. Die 
Grenze zum normalen Kalkgestein ist scharf und etwas limonitisiert. Klare grobkörnige Kalzitadern laufen 
durch die silifizierte Kaiolle. 

(3) 3m Mergelsehiefer wie Nr. 1. Die Mergelkalkbänklein nehmen gegen oben zu und herrschen ira obersten Teil vor. 
DS: Feincalcarenitischer Mergelkalk. Die Textur ist krümelig bis fein onkoidisch (0,2 rnni). Die feinen Fossilbruch- 

stücke sind schlecht erhalten. E's treten wenige grosse Querschnitte von Bryozoen auf, welche faserig, ganz oder 
nur teilweise silifiziert sind. Häufig sind rekristallisierte Crinoiden- und Echinidenbruchstücke sowie einzelne 
Milioliden und Textularien. 

(4) 1 ni ockerfarbig amwitternder, frisch dunkelbraungrauer Mergelkalk, in Bänken vorn 10-20 ein mit dünnen, 2-3 cni 
dicken Mergelschieferzwischernlagen; etwas bituminös und stinkend. 

DS: Mikrokristalliner _Mergelkalk mit krümeliger bis fein onkoidischer Textur. Einzelne grössere Onkoide (bis 
1 mm) mit schwarzem pyritisiertem hand, ebenso einige I+ ossiltr(immer. Feines, schlecht erhaltenes, organogen 
detritisches Material. Autochthone Milioliden, Textulariden, Rotaliden, Ecliinodermen (Crinoidenstielglieder), 
Bryozoenfragmente, Molluskerischalenstücke. Pyritkörnchern und limornitische Aderehen sind häufig. 

(5) 13 ni unten noch etwas bräunlich, darüber hellgrau anwitternder «Oolith», im untersten Teil durch dünne, mergelige 
Schichtfugen gebankt, gegen oben massig, groboolithisch und organogen werdend (bildet die Felsrippe im Weg 
beim Drahtseil). 

DS 1m Tiber der Basis: 
Krümelige (z. T. mikrokristalline oder feinkörnig klare) Kalkgrundmasse mit locker verteilten onkoidischen 
Koniponenten, welche zur Hauptsache um 0,3 rin gross und schlecht gerundet sind. Erfüllt von feinem orga- n 
nogen-detritischem Material, gerollt und ungerollt und teilweise schlecht erhalten. Zerbrochene Mollusken- und 
Brachiopodenschalen, reduzierte Echinodermenplättchen, Gastropoden, Bryozoenreste, dann Trocholina, 
Nautiloculirua, textularienähnliche Formen, Milioliden. 

DS aus der Mitte: 
Onkolith mit klarer kalzitischer Grundinasse. Die Komponenten sind 0,5-2 min gross, einige besitzen ein bis 
zwei Rinden, andere sind randlich von Limonit etwas angegriffen. Gerollte Fossilien: Trocholina, «Cristellaria», 
Nautiloculina, Gastropodenn, Bryozoenreste. 

1)S aus dem Dach: 
Grober, organogener Onkolith, schlecht sortiert und dicht gepackt. Die Onkoide sind bis 2 mm gross und schlecht 
gerundet; einzelne Ooide (0,5-1 mm). Zahlreich sind lE. chinodernienfragmente (ganze Schnitte durch Echiniden- 
stacheln und Crinoidenstiele), einzelne his 4 min grosse 'Prünnnier von Muscheln, Korallen, Bryozoen, Gastro- 
poden, z. T. inkrustiert. Agglutinierende Lituoliden, Trocholina. 

(6) 2m dunkelbraungraue Mergelschiefer, zurückwitternd, auf der Südseite des Grates mit Gras bewachsen, auf der 
Nordseite mit Schutt überdeckt (dort Profilfortsetzung). 

(7) 1 nn bräunlichgrau fleckig aaswitternder, frisch graubrauner, dichter bis fein «onkolithischer» Kalk, gut gebankt 
(10-30 cm), reit ganz dünnen, schiefrigen, braunen Zwischenlagen. Im unteren Drittel ist eine solche schiefrige 
Lage zu einem sehr schönen Fossilkondensationshorizont ausgebildet : eine rostig anwitternde, uriebene Schicht- 

. fläclie erfüllt von Echinodermenbruchstücken (Stielglieder von Crinoiden), Serpeln, Korallen, Bryozoen (z. T. 
silifiziert). 
1)S eines Handstückes aus dem gewöhnlichen Kalk: 
Feinster, dicht gedrängter Onkolith (0,2-0,4 mm). Die Strukturen laufen krümelig in die feinkörnige, fast klare 
Kalzitgrundniasse aus. Vereinzelte detritische Quarzkörner (0,3 min). Linnonit in Nestern. Fossilien: Textu- 
lariden, kleine Rotaliden, stark reduzierte Echinodermenplättchen. 

(8) 2,5 m dichter bis groborganogener Kalk, bildet massige Bank. 1)ie Fossilien sammeln sich im Dach zu einem 10-20 ein 
mächtigen, unebenen Fossilpflaster (grosse Stöcke von Thamnastrea, Stylina, Bryozoenkolonien, Echinoder- 
nnen, erkennbare Seeigel, Stromatoporen, Brachiopoden, Austern, Pectiniden). 
DS aus dein Kalk: Grober Calcarenit. 

(9) 1m dunkelbraungrauer Mergelkalk, verschuttet. 
(10) 0,5 m braungrau anwitternder Kalk voller Fossilien wie die oberste Lage in Nr. 8. 



Bs folgen die mit Schutt bedeckten Valanginianmergelschiefer. Sie weisen einen ähnlichen Habitus auf wie die öhrli- 
mergel (z. B. Nr. 3) was Verwitterungsfarbe, Wechsellagerung mit Kalkbänklein, Siltgehalt betrifft. In den Kalkbänken finden 
sich Austern, Echinodermen, Brvozoen, Stromatoporen etc. 

Die Frage, ob die Mergel im Kern von G Ma bereits den oberen Öhrliinergeln zuzuordnen sind oder ob 
es sich - was auf Grund des Vergleichs mit den Verhältnissen in der Thurschlucht wahrscheinlich erscheint - 
um eine mergelige Einschaltung innerhalb des oberen Öhrlikalkes handelt, muss offen gelassen werden. 
Ein unterer Öhrlikalk ist am Rotsteinpass nicht aufgeschlossen. Es ist sehr wohl möglich, dass in dieser tek- 
tonisch stark beanspruchten Quetschzone die oberen Ohrlikalke im Niveau der oberen Öhrliinergel abge- 
schert wurden und somit die unteren Berriasianschichten in der Tiefe zurückgeblieben sind. 

Weiter im S- in der Altrnann-Schafberg-Zone - fehlen uns jegliche Anhaltspunkte über die Ausbildung 
der Ührlischichten. R. HANrKE (1961) nimmt an, dass die Ührlischichten S vorn Rotsteinpass sehr bald in 
die eintönige Mergelfazies der Palfriesschiefer übergehen. Diese Vermutung kann auf Grund unserer Unter- 

suchungen nur bestätigt werden. 

hin Vergleich der verschiedenen Öhrlischichtprofile im Alpstein zeigt uns eine stetig zunehmende Ver- 

mergelung der Öhrlikalke in Richtung SSE. Die Isopen verlaufen ENE-WSW und ziehen mit einer west- 
lichen Abweichung schief zu den tektonischen Leitlinien. 

2. Valanginianmergel 

Das Auftreten der Valanginianmergel ist im Säntisgebirge auf die südlichen und westlichsten Ab- 

schnitte beschränkt. Im Querschnitt Säntis-Altmann treten sie zum ersten Mal am Rotsteinpass in einer 
Mächtigkeit von ca. 60-70 m auf. 

Gegen W setzen die Valanginianmergel an der Basis des Lütispitzes im Gewölbe G Ia ein und nehmen 
auf sehr kurze Distanz ausserordentlich an Mächtigkeit zu (Schindelenberg 40 m, Thurschlucht 70 m). 

Sehr schön aufgeschlossen sind die Valanginianmergel vor allein in der Thurschlucht. Im Frühjahr sowie 
im Herbst, wenn die Bäume unbelaubt sind, lässt sieh von der linksufrigen Strasse aus ein klarer Überblick 
der am rechten Thurufer durchgehend aufgeschlossenen Schichten vom unteren Ohrlikalk bis zum Kieselkalk 
des Hauterivian gewinnen. Das Profil ist vollständig und völlig ungestört (Fig. 4). 

Die lithologische Ausbildung der Valanginianmergel ist innerhalb des Säntisgebirges ziemlich konstant. 

_Man stellt überall eine einheitliche Wechselfolge von braungrauen Mergelschiefern mit meist feinsandigen 

braunen Kalkhöiken (5-30 eni) fest, welche z. T. massenhaft Austern führen. 

An Fossilien finden sich in den Valanginianmergeln: Exogyra couloni (D'ORB. ) (häufig), Arctostrea 

rectangularis (Ilot, rt. ), Pinna robinaldina D'ORB. (eher selten). 

3. Valanginiankalke 

(Spitzernkalk, oberer Valanginiankalk, Pygurusschichten) 

Für die Gliederung des Valanginians verwenden wir die von Il. HERB (1962, S. 15) und H. HANTKE (1961) 

angewandten Bezeichnungen. Wir meiden somit den von AnN. HEIM (1933,5.166) vorgeschlagenen Ausdruck 

«Betliskalký>, unter welchem er die subneritisch-zoogene, schrattenkalkälinliche Valanginian-Fazies des 

nordhelvetischen Raumes zusammengefasst und diese der südhelvetischen Fazies, dem sog. Diphyoideskalk, 

gegenübergestellt hat. 

Die kalkige Ausbildung der Valanginianstufe lässt sich im Säntisgebiet durchwegs aufteilen in einen 

unteren, ; elbbraun anwitternden Echinodermenkalk (, Äquivalent des Spitzernkalkes der Zentralschweiz, 
A. BuxTotu" 1910), einen oberen, hellgrauen Valanginiankalk und die Pygurusschichten, welche i. allg. aus 
groben Sandkalken bestehen. 
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Am mittleren und östliclreºi Nordsäutis liegen die Spitzeriikalke - getrennt durch eine zurückwitternde 

Schichtfuge in Form einer Hohlkehle -- transgressiv dein oberen Olirlikalk auf. An die Stelle der Valanginian- 

mergel tritt ein ausgeprägter, krümeliger, dunkelbrauner Kondensa, tiorishorizont mit einer Zwergfauna von 
Austern und massenhaft auftretenden I3ry ozoenknýillchen und I : ehinoderiiientrümmern (meist I3ruclrstücke 

von Seelilienstielgliedern). 

Die grobspätigen, gelbbraun anwitternden Spitzernkalke sind hier in der N-Fazies noch schwach und 
undeutlich entwickelt und weisen nurmehr eine Mächtigkeit von 5-10 irr auf. 

Die Hauptmasse des Valanginiankoniplexes wird durch die feinkörnigen bis feinspätigen oberen Valan- 

giniankalke gebildet, die sich am Nordsäntis durch ihre eher massige Ausbildung und dunklere Anwitterungs- 
farbe von den darunterliegenden oberen Ohrlikalken unterscheiden. Dieser obere Valanginiankalk entwickelt 

sich allinählich aus dein Spitzernkalk und führt als charakteristisches Merkmal häufig Silealagen. Spitzern- 

mergel, wie sie in der Zentralschweiz auftreten, konnten im gesamten westlichen Alpstein nirgends beobachtet 

werden. Die durchschnittliche Mächtigkeit des oberen Valanginiankalkes beträgt im Säntisgebirge 40-50 in. 
Durch Aufnahme von Quarzkörnern geht der obere Valanginiankalk nach oben kontinuierlich in die 

bräunlich anwitternden und deutlich geschichteten Sandkalke -- die Pvgurusscliicliten über. Die Mächtig- 
keit dieses Schichtgliedes ist mit ca. 5-10 in eher bescheiden. 

t uns nebst. erstmaligem Auf- Das Profil am Schindelenberg im westlichen Säntisgebirge zeign e-, 
treten von Valanginianrnergelii vor allein auch eine typischere Ausbildung der Spitzernkalke, welche in 

einer Mächtigkeit von 10-15 in auftreten. 
Eine unerwartet starke Änderung tritt dann innerhalb des gleichen tektonischen Elementes zwischen 

Schindelenberg und Thurschlucht ein. Auf die kurze Distanz von nur 3 kin nimmt die Mächtigkeit der Valan- 

ginianinergel von 40 auf 70 m, die der ValanginiankalkevoR 55 auf über 100 in zu, dies alles bei 
gleichbleiben- 

der lithologischer Ausbildung (vgl. Fig. 3 und 4). his muss sich hierbei uni eine lokale Mächtigkeitszunaliine 

handeln, deine R. Hi, iui (1962, S. 14) hat am nördlichen Häderenberg weniger als 50 in Valanginiankalk 

nachgewiesen. 
Irn mittleren Säntisgebirge finden wir das Valanginiari in derselben Fazies ausgebildet wie in der Thur- 

schlucht. Die Mächtigkeit der Valanginiarn iergel ain liotsteinpass beträgt 60-70 in. Sie umhüllen dort die 
Ohrlikalke des Kerngewölbes G lila und bilden den vorn Lisengrat aus erkennbaren Gewölbeschluss am 
Horst. 

U ber die Ausbildung der Valanginianschichten iin südlichen Alpstein orientiert H. FRÖHLICHER (1960). 
Aus unserer Kartierung lassen sich im Südschenkel der Zehenspitz-Antiklinale bei Gross Chelen (E 

Gamplüt) folgende Mächtigkeitswerte ermitteln: 
Pygurusschichten 

..... ca. 15 in 
Oberer Valanginiankalk ca. 35 in 
Spitzernkalk 

......... ca. 15 ni 

total ca. 65 in 

4. Kieselkalk 1) 

Der Kieselkalk stellt im Säntisgebirge ein sehr auffallendes Schichtglied dar, bedingt durch seine dunkle 
Anwitterungsfarbe sowie die häufige Bedeckung mit Vegetation. Dadurch bilden die Kieselkalkbänder einen 

ausgesprochenem Kontrast zu den hell aaswitternden Ölirli-, Aralanginian-, Schratten- und Seewerkalken. 

1)er Kieselkalk lässt sich im gesamten Säntisgebirge wie folgt gliedern : 
oben: Kieselkalk- P, chinodermerrbreccie 

Oberer Kieselkalk 
Sentisianusbank (mit Toxaster sentisi( mus 1)r, sort) 
Mittlerer Kieselkalk 

unten: Unterer Kieselkalk 

Die Gesanrtnrächtigkeit des Kieselkalkes beträgt im Alpstein durchschnittlich 70-80 ni. 

1) Siehe aur; li LA,. Sc1ILATTER (1941, S. 45-47). 
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In der nürdliclìeti 1+'azies, ani Nordsàntis, ist die liieselkalkabfolge vollständig entwickelt. Fig. 5 zeigt 
das hieselkalkhrofil der Tierwis mit seiner cliarakteristiselien Gliederung. 

N 

Altmannschichten 
Kieselkalk - ch. br. 

ob. Kieselkalk 

" Sentisianusbank" 

mittl. Kieselkalk 

unt. Kieselkalk 

Pygurusschichten 

Valanginiankalk 

S 
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_Gemsmättli- 
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Om 40m 
i, Tierwis Altmannsattel 

Z-, N, tei stratigraphische Profile (huch dell I'ieelh; ilk (Profil _Altnianusattel siehe S. 12 und 14). 

Der un te re KicseI ka Ik besteht weitgehend aus gutgebanktett Kalksandsteinen, während der darùber- 
liegende mittlere Ki&Seikalk aus einer mehrere Meter mächtigen Abfolge von meist grobkörnigen, glau- 
konitreichen Sand- und 1 ehinodermcnkalken gebildet wird. Dieses Schichtglied lässt sich im Feld in vielen 
Fällen durch seine rostige Anwitterungsfariv erkennen (Glattkottitzers(, tzutfg). Am N-Säntis konnte in den 

grobkörrfigen tutittlerett Kieselkalken mehrmals eine schöne Kreuzschichtung festgestellt werden. In einem 
Fall wurde itn Diinnschliff auch ein eingescltwentmtes, aufgearbeitetes Fragtuent eines oolithischen Kalkes 

gefunden. Diese Beobaclftungen lassen auf eine recht beträchtliche Strötntuig während der Ablagerung 

schliessen. 
Im Dach des mittleren Kieselkalkes findet sich ein grober, gluukottitisch-pltosphoritischer Fossilkondett- 

satiotishorizont mit 13e1etnniten und Spatarigiden -- die Sentisianusbank. Iý; s handelt sich dabei ullf die- 

selbe Fossilschielit, welche vors Aim Mum (191(1, S. 4(11) lin Profil von «Kobel auf Scealpsee» heschriebcn 

Nvurdo. 
Was wir irrt Alpstein unter «Mittlerer Kieselkalk» zusamnfeugcfasst haben, entspricht ungefähr den 

Lidernensc}tichten von f'. Sc1i1Nnt, Eit (1959) und II. HANTLE (1961). Senix t, r, h braucht die Bezeichnung 
Lidernenschicliten für «die etwas grobkörnigere, mit Quarzsand, Glaukonit und h'. chinodertnentrüuttuern 
angereicherte Variante des Kieselkalkes». lui Dacht liegt der 1, 'ossilkondettsatýionshorizont der I idernen- 

schichten, welcher eine reichhaltige Hauterivianfatnfa, fillirt. Letzterer dürfte das Äquivalent der Sentisianus- 
bank itn Alpstein darstellest. 

Es scheint uns vernünftiger, die Bezeichstung Lidernetfsclticht als Synonym zur Sentisianusbank einzig 
auf diesen weitverbreiteten Fossilkondettsatiotushorizont zu beschränken und inf übrigen die glaukonit- 
reichen, meist, grobkörnigen Sand- und l; chiuodermettkaIke nu mittleren Abschnitt des Kieselkalkes geson- 
dert im sog. «Mittleren Kieselkalk» zutsaumtenztifussen. 

Der obere Kieselhack bestellt auf -X-Siitftis aus fcitºsaatdigcn, feinl. örnigeu I; chiuoderntenkalketf, 
welche häufig Silexlagen und Silexl. nauer führen. 

Die Kchinodermenbreccie des Kieselkalkes ist ins nördlichen Säntisgebirge mit ca. 4m vertreten. 
Sie zeichnet sielt durch ihre grobspätige Ausbildung sowie durch ihren Gehalt an grossen Glaukonitkörnern 
(0,5 mm) aus. 
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Gegen SE wird (lie Kieselkalkfazies allmählich schiefriger, so namentlich der untere Kieselkalk (siehe 
Profil Altmannsattel, Fig. 5). 

1)ie Kieselkalk-Echinodermenbreccie fehlt im südlichen Alpstein, und die hangenden Altmannschichten 

transgredieren von Ort zu Ort auf den verschiedensten Niveaus des oberen Kieselkalkes. 

5. Altmannschichten 

A. ESCHER VON DER LINTH (1878) beschrieb zum ersten Male das steilstehende LTnterkreideprofil N vom 
Altmann (vgl. Fig. 6). Er fand dabei fossilführende, teilweise glaukonitisehe Schichten zwischen Kieselkalk 

und Drusbergschichten. ESCnER erwähnt in erster Linie die Criocerasschichten, einen Fossilkondensations- 
horizont, aus welchem er ein reiches Fossihnaterial gesammelt hat. Seine dazugehörige Profilskizze zeigt, 
dass diese Criocerasbank direkt unter den «Knollenkalken des Neoc: om» - den heutigen Drusbergschichten - 
liegt und durch Rhynchonellen und Fischzähnchen führende «Knollenkalke und Schiefer» vom eigentlichen 
Kieselkalk getrennt ist. 

F. J. KAUFMANN (1867) hat erstmals die Bezeichnung Altmannschichten für die glaukonitreichen 
Grenzschichten zwischen Hauterivian-Kieselkalk und Drusbergschichten in die Literatur eingeführt. 

NW 

I Valanginiankalk 
2 Pygurusschichten 
3 unt. Kieselkalk 
4 mittl. Kieselkalk 

Altmann SE 
2436 m 

5 ob. Kieselkalk 
6 Altmannschichten 
7 Drusbergschichten 
8 unt. Schrattenkolk 

0 Co. loom 
III 

Fig. G: Das geologische Profil am Altrnannsattel. 

Eine Überprüfung der Typuslokalität der Altmannschichten am Altmannsattel hat gezeigt, dass zwi- 
schen den Altmannschichten und dem unterliegenden Kieselkalk lokal ein tektonischer Kontakt besteht 

und dadurch einzelne mergelschiefrige Basissrhichtglieder der Altmannschichten ausgequetscht worden 
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sind. Ans östlicher Richtung, z. B. voiºº Pkt. 21 fit aus, gewinnt man einen schönen Überblick auf das gesamte 
Profil ain Altmannsattel. Man vermag auch deutlich die kleine tektonische Diskordanz zwischen Altmann- 

schichten und Kieselkalk erkennen. Weit er gegen E scheinen die Altanannschichten dann wieder vollständig 

ausgebildet zu sein. 

SE Pkt. 2321 

29m 

I Schrattenkalk 

II Drusbergschichten 

III ob. Kieselkalk 

IV mittl. Kieselkalk 

V unt. Kieselkalk 

0 co. 20 m 

NW 

Fig. 7: Profilskizze der llrusbergschichten und des Kieselkalkes ani Nädliger. 

Völlig unerwartet ist das plötzliche, vollständige Auskeilen der Altmannschichten am Nädliger, ca. 
500 mW des Altniannsattels (siehe Fig. 7). 

Hier findet sich zwischen den l)rusbergschichten und dein Kieselkalk einzig ein schwach ausgebildeter 
Glaukonithorizont, ein kläglicher Überrest der 15 in miiclitigen Altmannsehiclrten der Typuslokalität. Im 

gesamten nordwestlichen Gebiet des \Vildhuser-Sehafherges fehlen die Altinaniischichten. Die Gründe für 

dieses plötzliche Ausbleiben kennen wir nicht. 
Fig. tl zeigt das Profil derTv-puslokalitiit aiii Altmannsattel, beginnend im Nýý' niit denn Valanginiankalk 

als Kern der Altmann-Aiitiklinale. Das Profil ist längs denn Weg zum Altinaimusattel durchgehend sehr schön 

aufgeschlosseii. 

SE NW 

Om 10m 

Fig. 8: Das Ànwitterungsprufil der Dru bergschiclºten am Altinaunsattel. 



- 14 - 

Das Profil am Altmannsattel 6 und 9) 

(Koordinaten: 746.250/233.925/-236S) 

Drusbergschichten (3: 3 in) 

Altmannschichten (13 in), siehe Fig. 9 

(7) 0,3 in hellgrau-braun anwitternde, organogeiie Kalkbank, mit vereinzelten Glaukonitkörnern. Diese Kalkbank ent- 
hält rnasseuhaft lüeselsclnvünmýe der Ordnung I)ictýlidn, welche vielfaeli auf der Anwitterungsfläche deutslich 
herauspräpariert sind. Hs konnten vor alleni die lagig ausgebreiteten l'orosl)o? uliidae gefunden werden. 

DS: I3ryozoenreste, z. T. inkrustiert von Glaukonit. Die Kieselskelette der Spongier liegen in einer kalkigen Grund- 
masse. Nebst Glaukonit- auch vereinzelte Quarzkörner. 

(G) 0,3 in stark glaukonitführender, z. T. leicht sclriefriger Mergelkalk mit vielen 13elemniten [Hastites pistilliforolis 
(I31. AINV. )]. 

DS: 40-50% ( ilaukonitkörner (bis zu 0,5 rnni), 
5% Quarz, wenig gerundet (bis 0,2 nun). 

Vereinzelt treten auch Bryozoenfragmente in der dichten Kalkgrundmasse auf. 
(5) 0,3m Fossilkondensationshorizont der Altmannschichten mit mannigfaltiger Fauna: 

Cephalopoden, Seeigel, Exogyren, andere Lamellibranchier (eher selten). 
1)S: Dichte kalkige Grundmasse mit: 

5-10% Glaukonit (his 0,6 nun), 
ca. 1% detritischer Quarz, 
Foramin iferenbrucl ist ücke, 
Skelettreste von Spongien. 

(4) 5,5 ur hellgraue bis gelbliche, feinkörnige bis dichte Mergelkalke, griffelig brechend und etwas schiefrig, jedoch ohne 
Mergelzwiselienlagen. Steril. Frisch dunkelblaugrau. Die Mergelkalke zeigen gewisse Ällnliclrkeiten mit den 
Drusbergschichten. 

DS: Sehr feinkörniger Kalk, mässig Quarz führend, Glaukonitkörner selten. Öfters Textulariden und feine Schalen- 
bruchstücke. 

(3) 2,5 in groborganogene, gelb-bräunlich anwitternde, schiefrige Kalke. Vereinzelte grosse Glaukonitkörner. 
Enthalten: Kieselschwämme (viel), Korallen (vereinzelt), Stielglieder von Seelilien, Seeigel, Bryozoen, Bra- 
chiopoden (auffallend viel), Lamellibranchier (vereinzelt, vor allein Pectiliiden). 
Übergang zu: 

(2) 2,5 m knollige Schichten vom gleichen li. tliologiselien Habitus. 
1)S: An einer Stelle konnte im Dünnschliff aufgearbeitetes und eingeschwemmtes Material festgestellt werden. 

(1) 1,5 in Hohlkehle auf der E-Seite vom Altnnrnnsattel mit gelblich anwitternden. schiefrigen Kalkmergeln. Vereinzelte 
Quarz- und Glaukonitkürlier (tektoliis(iii reduziert). 

Kieselkalk (59,5 m), siehe Fig. 5 

(;, 0 111 Oberer Kieselkalk: 
Feinspütiger, graubeige anwitternder Sandkalk niit ýereinzelteu Silexko ikietioneu. Hs bestelit die Möglich- 
keit, dass der obere Kieselkalk in diesem Profil tektonisch reduziert ist. 

8,5111 Mittlerer Kieselkalk: 
5,0 ni briiunlieh anwitternder, stark glaukonitiscier Sandkalk reit hieselkuiikretioneti. Gegen oben fein- 

körniger werdend, mit verrosteten Markasitkouikretionen und Glaukonit. 

3,5 m rostig anwitternder, grohspiitiger, glaukonitiseher Kalk mit zahlreichen Fossiltriitnmern, kleine Pecti- 
niden. Gegen oben grobkörniger. 

45,0 in Unterer Kieselkalk: 
10,0 m Silex-Kieselkalk: etwas briinnlicli anwitternder, sandiger Kieselkalk, deutlich gehankt, tuit kleinen 

knorrigen Silexkoiikretionen, gegen oben ztnieluuend spiitiger werdend, vereinzelte I elenutiten. 
11,01n Kieselkalk ohne Silexkonkretionen: (; ebankter feinkörniger Sandkalk mit einigen selºiefrigeii l; iulage- 

rurrgen. 
0,1 ni Rinne, mergelig-schiefrige Zwischenlage. 
12,5 m gegen oben allnùililich dickbankig werdender Kieselkalk mit mergelig-scliiefrigeu Schichtfugen, deut- 

liche Rippe bildend. 
11,5 nr feinkörnig-kieselige Sandkalke, wechsellagernd mit Lagen von Kieselkalkschiefern. Im unteren Teil 

Zunahme der Kieselkalkschiefer (2,5 m breites Rasenhand). 

Gemsnrättlischicht: 

glaukonitisch-phosphoritische Kondensationsfläche. 
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Pygurusschichten (13 m) 

4,0 m gelbbräunlich anwitternder Sandkalk mit groben Quarzkörnern, Fossiltrümmer stark zurücktretend. 
3, O M gelblich anwitternder Calcarenit mit Sandlagen und unregelmässigen, lagenartigen Silexknollen. 

3, O M gelblich anwitternder Sandkalk mit Nestern von Quarzkörnern, vereinzelte Serpeln, kleine und grosse Belem- 
niten, kleine Austern, Janira atava (Livix. ) und zahlreiche Fragmente von Pygurus rostratus AG. lagenweise 
eigentliche Fossilpflaster bildend. Gegen oben stellen sich limonitische, häufig herausgewitterte Konkretionen 
ein. 

1,0 m feiner Calcarenit mit Serpeln und kleinen Terebrateln, mit hellanwitternden, unregelmässigen, meist lagen- 
artigen Silexknollen. 

Es folgt feinspätig-hellgrauer oberer Valanginiankalk. 

Profil durch die Altmannschichten von Tierwis (vgl. Fig. 9)1) 

Dieses Profil ist charakteristisch für die Altmannschichten im gesamten nördlichen Säntisgebirge. Als 
besonderes Merkmal zeigen sich ausserordentlich glaukonitreiche Basisschichten, welche direkt der Kiesel- 
kalk-Echinodermenbreccie aufliegen. Es handelt sich dabei um eine Wechsellagerung von dunkelgrünen glau- 
konitischen Mergeln bis Mergelkalken mit glaukonitführendenKalkbänken. 

Gegen oben nimmt der Glaukonitgehalt zusehends ab und das Profil schliesst mit der 15-20 m mächtigen 
Abfolge eines massigen, feinsandigen Kalkes, in dessen Dach die dünne glaukonitführende Fossilschicht mit 
Belemniten und Austern sich findet. Dieser massige, feinsandige Kalk ist in seiner Ausbildung fast vollkom- 
men identisch mit dem oberen Kieselkalk. 

Fig. 10: Skizze der Altmannschichten bei Tierwis (detailliertes stratigraphisches Profil siehe Fig. 9). 

1) AnN. HEIM (1916, S. 396) beschreibt dasselbe Profil bei Tierwis. Die Frage, ob die kompakte, ca. 15-20 m mächtige, 
feinsandige Kalkbank bereits zu den Drusbergschichten zu zählen sei, lässt HEIM noch offen. Nach unserer Ansicht gehören sie 
mit Sicherheit zu den Altinannscliichten, denn in ihrem Dach findet sich der glaukonitführende Fossilkondensationshorizont, 
welcher ohne Zweifel mit der Fossilschicht der Typuslokalität am Altmannsattel zu parallelisieren ist. 
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Drusbergschichten 
An der Basis 0,9 in Mergelschiefer. 

Altmannschichten (28 m), siehe Fig. 9 
(15) 1-2 m hellgrauer, feinkörniger Kalk mit knorriger Oberfläche. Verrosteter Fossilkondensationshorizont (glaukonit- 

führend) mit Belemniten und grossen Exogyren (Fossilkondensatiorrshorizont der Altmarrnschichten). 
(14) 15-20 in hellgelb anwitternder, feinsandiger Kalk mit Sandschlieren. Im oberen Teil etwas fein verteilter Glaukonit. 
(13) 1-2 m schiefriger, feinsandiger, mergeliger Kalk, ohne Glaukonit. 
(12) 0,9 m gelbbraune, glaukonitführende Kalkbank, feinsandig, gegen oben heller werdend und an Glaukonit abneh- 

mend. Basis knollig ausgebildet, rostig anwitternd und Seeigel, Exogyren, Belemniten und Cy» ¬atoceras neo- n 
coinien. sis (n'ORB. ) führend. 

(11) 0,05 m glaukonitische Mergel. 
(10) 1-1,5 m dünnschichtige Kalkmergel, schmutzig gelbbraun aaswitternd, gegen oben Einschaltungen von hellen kalkigen 

Knollen (50 ein). Sandige Schlieren. Wenig Glaukonit. 
(9) 0,5 m leicht sandige, mergelige Kalkbank mit Glaukonitkörnern. Oberfläche mit verrosteten Konkretionen. Im Bruch 

dunkelgraublau. 
(8) 0,02 m bröckelige, glaukorritische Kalkmergel. 
(7) 0,2 in Knollenkalkbank, Knollen hellgrau bis gelblich anwitternd, relativ glaukonitarm. Die Knollen lagern in einer 

glaukonitreichen, sandigen Kalkmatrix. 
(6) 0,15 m stark glaukonitführende bröckelige Mergelkalke. Amrnoniten und Belemniten führend. 1 Exemplar einer 

Pseudothitirmannia angulicostata (D'ORB. ). 
(5) 0,6 m Mergelkalke mit rostigen, fossilähnlichen Schlieren auf den Schichtflächen. 
(4) 0,2 m extrem glaukonitführende Kalkmergel, dunkelgrau bis schwarz. Teilweise verrostete Oberfläche. Cephalopoden, 

Exogyren (wie 8). 
(3) 0,6 m dunkelgraue bis gelbbraune, dichte, leicht sandige Kalkbank mit Glaukonitsclilieren (besonders oben). Im 

Dach knollige Ausbildung. 
(2) 0,5 m leicht sandige Kalkbank, wenig Glaukonit. Im Dach einige ein glaukonitführende, n¬ergelig-schiefrige Kalke 

mit fossilähnlichen Schlieren auf der Schichtoberfläche. Gelbbraune Anwitterung, im Bruch dunkelgrau. 
(1) 0,4 m im Bruch dunkelblauer, gelblichbraun anwitternder, mittelkörniger, glaukonitführender Spatkalk. Auf der 

Oberfläche viele Exogyren. Knollig-knorrige Kondensationsflüche (? ) mit verrosteten Konkretionen und san- 
digen Glaukonitschlieren auf der Echinodermerrbreccie des Kieselkalkes. 

Kieselkalk, siehe Fig. 5 
3-4 m Kieselkalk-Fchinodermenbreccie mit Glaukonitschlieren. 

Mergelfuge. 
15 in oberer Kieselkalk mit Silexkonkretionen. 

«Sentisianusbank». 
5-lo m mittlerer Kieselkalk. 

ca. 30 m unterer Kieselkalk. 

1)as von AnN. HEIM (191 6, S. 39(i) beschriebene Profil von Kobel am Seealpsee muss dahin korrigiert 

werden, dass seine als Drusbergsehichten bezeichneten, feinsandigen, schiefrigen, grauen Kalke noch zu den 
Altmannschichten gestellt werden müssen. 1)ie Ausbildung der Altnrannscliichten von Kobel ist somit bis in 
die Details identisch niit dem Tierwisprofil; auch die liegende Kieselkalk-Eclrinodernrenbreccie zeigt dieselbe 
Mächtigkeit und lithologische Ausbildung. 

Das Altmannsehichtprofil von Schoss (S vom Lisengrat, Fig. 9 und 36) nimmt eine vermittelnde 
Stellung zwischen den Profilen des nördlichen und denjenigen des südlichen Säntisgebirges ein. Wir finden 
hier wiederum die feinsandigen bis feinspiitigen Kalke irn oberen Teil der Altmannschichten, allerdings 
etwas weniger in<ichtig als im Profil von Tierwis und bereits in einer etwas schiefrigen h'azies ausgebildet. 

Ein Vergleich ºnit dem Profil der Typuslokalität am Altmannsattel zeigt andererseits t`, bereinstinunuug 
in der Ausbildung des Fossilkondensationshorizontes ini Dach der Altmannschichten. 

Auch das Profil von Litten (\V Uhreialp) im Südschenkel der Zehenspitz-Antiklinale sowie das Profil 
N des Zehenspitzes (beim Schafboden) zeigen ini grossen und ganzen dieselbe Ausbildung wie das Profil 
der Typuslokalität am Altinannsattel. Ein wesentlicher Unterschied zeigt sich einzig irn unsteten Auftreten 
der Glaukonitbänke. 
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Glaukonit findet sich in geringen Mengen in jedem Schichtglied der Altmannschichten. Einzelne 
Horizonte zeigen in manchen Fällen eine ausserordentlich starke Glaukonitanreicherung, so beispielsweise 
die Basisschichten im Profil der Tierwis. Die Untersuchungen haben ergeben, dass die glaukonitreichen 
Horizonte der verschiedenen Profile nicht miteinander parallelisiert werden dürfen. Am Nordsäntis sind es 
die basalen Schichten, welche ausserordentlich reich an Glaukonit sind. In den südlicheren Gebieten des 
Säntisgebirges hingegen befinden sich die glaukonitreichen Lagen eher im mittleren und im oberen Teil der 
Altmannschichten. Im übrigen jedoch lassen sich die Profile des Nordsäntis gut mit denjenigen des Südsäntis 

vergleichen. 
In bezug auf das Alter hat sich durch den Fund einer l'seudothurmannia angulicostata (D'ORB. ) im 

unteren Teil des T'ierwisprofils gezeigt, dass die gesamten Altimtinnschiehten ins untere Barremian zu stellen 
sind. 

Die klassische 13arremianfauna entstannnt dem Fossilkondensationshorizont im Dach der Altmann- 

schichten. lin Säntisgebirge wurden von A. ESCHER VON DER LINTii die folgenden wichtigen Fossilien gesam- 
melt : 

Holcodiscus caillaudi (D'(Ì1LB. ) 

Holcodiscus perez (n'UxB. ) 
1)esmoceras difficile (D'ORB. ) 
Leopoldia leopoldi (n'()IiB. ) 
Cymatoceras ueoco7ttiettsis (D'UuB. ) 
Hastites pistilliformis (13Lnirrv. ) 

6. Drusbergschichten und Schrattenkalk 

Die Drusbergschichten und der Sehrattenkalk des Säiitisgebirges sind soeben vorn Zürcher Institut aus 
durch 0. LIENERT (1965) einer stratigraphischen und mikropaläontologischen Bearbeitung unterzogen 
worden. 

Im nördlichen Säntisgebirge (Fig. 17,18,19,20) lässt sieh der bis 150 ni mächtige Schrattenkalk in einen 
unteren, mittleren und oberen Abschnitt gliedern. Der untere Schrattenkalk weist eine massige Ausbildung 

auf; der mittlere Schrattenkalk wittert zufolge seines grösseren 
Anteiles an Mergelzwischenlagen im gesamten 

Profil deutlich zurück, währenddem der obere Sehrattenkalk dünngebankt ist und keine Mergellagen mehr 
zeigt. 

Im Gegensatz dazu kann der Schrattenkalk im südlichsten Säntisgebirge nurmehr in einen unteren 
(massigen) imd einen oberen (dünngebankteii) Absebnitt aufgeteilt werdet i. 

7. Mittlere Kreide («Gault») 

Die glaukonitreiche mittlere Kreide ist meistens als deutliches Rasenband zwischen den hellanwittern- 
den Seewer- und Schrattenkalken erkennbar. Ihre Mächtigkeit beträgt am Nordsäntis nur ca. 5 m, im süd- 
lichen Alpstein hingegen bis zu ca. 30 in. 

Da keine Detailuntersuelmngen der m ittlureiº Kreide durchgeführt wurden, sei auf die eingehenden 
Arbeiten von E. GANZ (1912), AnN. HEIM (193.1), I I.. J. F[enTER (1933), lt. HERB (1962), verwiesen. 

B. Obere Kreide 

(Seewerkalk, Seewerschiefer, Aindener5chichten) 

Die dünngeschichteten, dichten, mit schwarzen Tonhäuten durchsetzten Seewerkalke (Cenomanian his 

Coniacian) stellen im Alpstein das typische Schichtglied der Synklinalen dar. Als jüngste Sedituente treten 
daselbst oftmals noch Seewersehiefer und in einigen Fällen auch Aindenerschiehten auf. 
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So wurde vor kurzem von R. HERB (1963) ein Vorkommen von Amdenerschichten am Scliremenweg, im 

mittleren Säntisgebirge, beschrieben. 
Anhand von geschlämmten Proben liessen sich noch weitere Vorkommen von Amdenerschichten nach- 

weisen, so an der Chammhalde inn Kern von M Ic, beim Spitzbergli (M la) und bei der Schnürweid im Kern 
der Mutschen-Svnklinale. 

9. Stratigraphie der subalpinen Randflysch-Zone 

Die Neukart iernng der subalpinen Eandflysch-Zone zwischen Stein i. Togg. und der Schwägalp ergab 
keine wesentlichen Neuigkeiten. Leider ist diese Zone, wie es für solche Gebiete allgemein typisch ist, auf 
weiten Strecken mangelhaft aufgeschlossen. Einerseits zeigen die weichen Globigerinenmergel, welche den 

Hauptanteil dieser Zone bilden, tiefgründige Verwitterinig und Neigung zu ausgedehnten Ilutschungen; 

andererseits ist das Gebiet ani \ ordabsturz der Kreideketten des Alpsteins auf weiten Strecken von Gehänge- 

schutt, Bergsturz- und Moränenmiaterial überdeckt. Hingegen finden sich zwischen Ilisipass und `l'hur- 

schlucht schöne Aufschlüsse am l`berschiebungskorºtakt der Säntis-llecke mit der subalpinen Ilandflysch- 

Zone (siehe Fig. 15). 

H. HERB (1962) hat in unifasernder und sehr klarer Weise die Flý schbildungen im Gebiet W der Thiir 

untersucht. In seiner Arbeit gibt der Autor eingehende litliologische und mikropaläontologische Beschrei- 
bungen über Globigerineninergel, «'ildflvsch und Numniulitenschichten, die Schichten, welche am Aufbau 
der subalpinen Randflysch-Zone teilhaben. 

1)as einzige sozusagen durelhgehend aufgeschlossene Profil zwischen Helvetikun nund sulrilhiner Molasse 

unseres 111tersuchungsgelýietes befindet sich ani Risihass. 

Om 
L 

loom 
J 

Fig. tt: Das Profil tust 1{isipttss. 

1. subalpine linse rtuit Nagelfluh und Sandsteinlagen. 
2. Graue, kalkige Globigerinennuergel. 
3. taaukonitführen k, z. T. sehr grobkörnige Quarzitbank, riffartig eingeschaltet zwischen Globigerineuniergeln. 
4. Globigerinenmergel: ani Passübergang ist eine kleine Grtinsandlage eingeschaltet. 
6. l: ingeschnppte AV'ildHt"sehlinse. 
G. Graugelbe, fcinsiltige, weiche (i higerinennurgel; z. T. fleckig. 
7. A\ ildllvscli mit kristallinen Komponenten, Quarzfiten, Leimernkalken und gliininerführenden FIyschsand. steinen. 
ti. (`bcrachiehungszone, durch Alorünenahltgerungen verdeckte Globigerincnuu rgel ('? ). 
! t. 'l'cktonisicrter Secwerkalk. 
I. Tektonisch geýluetachte, brii inlichscluwarze \1irgelschiefer (\'aianginianmergel 7). 

i I. iShrlikalk. 

lin Vergleich zur Ausbildung der subalpinen Randflysch-Zone zwischen Hüderenberg und Goggeien W 
der Thur zeigen sich im Profil Itisipass keine nennenswerten Änderungen. Nebst den gelblichen Globigerinen- 

inergeln (Fig. 11, Nr. 6) treten vor allein auch solche von grauem, kalkigem Habitus (Nr. 2) auf. Dieselbe Zwei-rlý 

teilung der Globigerinerimergel konnte R. HERB (nºündl. Mitteilung) zwischen Stock, Guhnen und dem 

oberen I)ürrenbacbgebiet feststellen (siehe I1. I J Ina 1962, S. 97). Auch die durchgeführten Schliininiproben 

ergaben in bezug , auf die Mikrofauna Übereinstimmende Resultate. 
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10. Quartär 

1)ie pleistocaenen Ablagerungen des Säntisgebirges waren schon mehrmals Objekt eingehender Unter- 

suchungen. So erschien bereits im Jahre 1871 eine Arbeit von A. GUTZWILLER über die Verbreitung des 
Säntisgletschers zur Eiszeit. Auch ALB. und AnN. HEIM haben sich ernsthaft mit der Oberflächengestaltung 
des Alpsteins beschäftigt (in: «Das Säntisgebirge », 1905; ALB. HEIM S. 268-310, ArtN. HEIM S. 509-515). 
Eine umfassende Publikation erschien sodann 1922 von W. TAPPOLFT unter dein Titel : «Beiträge zur Kennt- 

nis der Lokalvergletscherung des Säntisgebirges». Eine weitere Dissertation, welche wiederum die Geo- 

morphologie des Säntisgebirges zum Gegenstand hat, stammt von H. Li TIIY (1938). E. MAURER (1952) 
befasst sich in ihrer Diplomarbeit mit der Talgeschichte des obersten Toggenburges und kommt dabei vor 
allein auf die Morphologie sowie die Probleme der verschiedenen Vereisungen iin südwestlichen Säntis- 

gebirge zu sprechen. 
Am Nordrand der Säntisketten, irn Gebiet zwischen Stein i. T'ogg. und der Schwägalp, finden sich 

mannigfaltige und interessante Probleme der Quartärgeologie. l,, s ist nicht verwunderlich, dass die Ansichten 

über Herkunft und Entstehung der ausgedehnten Schuttanhäufungen dieses Gebietes manchmal diametral 

auseinandergehen. Alan sieht sich beim Anblick dieser Schuttmassen ininier wieder vor dieselben schwierigen 
Fragen gestellt: Handelt es sich uni Bergsturzinaterial oder Moränenablagerungen, uni Blockstrom-, 
Gletscher- oder Lawinenmoränenwälle ? Die Lösung dieser Fragen ist gar nicht einfach, denn als erschweren- 
der Umstand tritt die Tatsache hinzu, dass beispielsweise die Wallmoränen - abgesehen von der an ihrer 
Westseite über 200 in mächtigen Chaiiiinhaldemoräne - in ihrer Grösse meistens sehr bescheiden und daher 
in den ausgedehnten Blockschuttmassen nicht immer auf Anhieb zu erkennen sind. 

Ein prägnantes Beispiel für das Studium solcher morphologischer Formen findet sich ün Einzugsgebiet 
des Luterngletschers zwischen Lutertannen und Säntisalp. Diese Gegend ist, erfüllt von einem einzigen Feld 

von grobem Blockschutt, scheinbar ohne irgendwelche Regelung nach der Grösse. Mlan ist zunächst geneigt, 
hier einen einmaligen grossen Bergsturz aus der Nische zwischen Ställen und Gaiirschopf anzunehmen, der 

sich auf die Säntisalp ergossen hat und anschliessend als Trünmierstrom über die Molasseschwelle zwischen 
Bumoos und Dunkelboden in das Tal der Lutern geflossen ist. Diese Ansieht vertrat denn auch ALB. HEIM 

(1905, S. 295/296). Er spricht von einem alten Säntisalpbergsturz, einem Felssturz mit Trüniinerstrom. 

TAPPoLFT (1922, S. 22/23) glaubt ebenfalls an grosse Bergsturzmassen, will diese jedoch auf das Gebiet 

zwischen Bumoos, Unteres Hohfeld und Oberes Schottenloch beschränkt wissen. Die tieferliegenden Schutt- 

massen zwischen Hüttenwald, Letz und Lutertannen betrachtet er als reine Moränenablagerungen. Ich teile 
im wesentlichen die Ansichten von TAPPOLET. Die detaillierte Kartierung ergab denn auch verschiedene ein- 
deutige Seiten- und Stirnmoränen. 

Es ist anzunehmen, dass die grossen Bergsturzmassen nach dein Hochstand der Gletscher (wahrschein- 
lich nach dein Würiiimaxiinuiii), infolge einer Entlastung der Bergflanken durch das abschmelzende Eis, 

aus der Nische am Garnschopf losbrechen konnten. Die Schuttmassen stürzten auf das Gletschereis und 
wurden anschliessend durch das fliessende Eis über die Molasseschwelle von Bumoos in die Gegend von Hüt- 

tenwald transportiert. Am Eisrand wurden verschiedene Seitenmoränen abgelagert und auch an der Glet- 

scherzunge kam es zur mehrmaligen Bildung von Stirnmoränen, welche heute noch zwischen Lutertannen 

und Dunkelboden zu finden sind. Jeder länger andauernde Stillstand im Rückzug des Gletschers führte zur 
Bildung einer kleinen Endmoräne. 

Herr Prof. R. TRÜMPY (rnündl. Mitteilung) wies darauf hin, dass für solche Schuttniassen, wie wir sie hier 

am Nordrand des Säntisgebirges finden, nicht unbedingt «fliessendes» Gletschereis als einzig mögliches 
Transportriredium nötig sei, sondern dass sterbende Firnflecken, ja sogar Permafrostboden im aperen Unter- 

grund durchaus genüge, um eine solche Sturzmasse ins Fliessen zu bringen. Dabei könnten auch ohne weiteres 
Stauchwülste entstehen, welche von echten Moränenwällen kaurar zu unterscheiden wären. 

Von besonderem Interesse sind die völlig schuttfreien «Inseln» zwischen Bumoos und Unterem Holifeld 

sowie zwischen Gruen und Neuhüttli. Die blockfreien, versumpften Ebenen mitten in den riesigen Schutt- 

massen betrachtete ALB. HEIM (1905, S. 296) als Bachalluvionen, «in einem vertieften Teil des Trünmier- 

stromes gebildet». Dies scheint schon allein deshalb nicht zutreffend zu sein, weil in diesen blockfreien Ab- 

schnitten gar keine Alluvioneri, sondern tiefgründig verwitterte Globigerinenmerel der subalpinen Rand- 
0 
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flvsch-Zone zu finden sind. Viel näherliegend hingegen ist die Annahme von relativ kleinen Toteismassen, 

welche stets auf denn flachliegenden Gebieten ain Band des fliessenden Gletschereises zurückgeblieben sind 

und somit gewisse Regionen vor einer llberdeckung mit Bergsturzschutt verschont haben. 
Bei den umfangreichen Trünuuuermassen zwischen Schottenloch, Luter Hohfeld und Bumoos dürfte es 

sich ramm das Material eines späten Nachsturzes aus der Nische oberhalb Blackentolen, direkt N Pkt. 1986,6 
handeln. Dass auch heute 110c1n eine gewisse Gefahr zu einem Bergsturz in dieser Gegend besteht, hat die 

genaue Kartierumg der Nordflanke des Sch«varzchopfes erbracht: Eine umfangreiche Sackun; sinasse klebt 

noch immer am \\V' Abhang des Sehwarzchopfes (der Weg von Ober Hohfeld nach der Lauchwis führt bei 

Pkt. 1609 über diese Sackung). Die S("liielhtreilie der Sackungsuuasse ist vollstündig entwickelt und ein Ver- 

gleich nuit den entsprechenden anstehenden Schichten ani Ganischopf zeigt. uns, dass die Sackungsniasse auf 
ihrer Unterlage bereits ca. 30-50 ran abgeglitten ist. 

Bereits 'l' a}t, or. r. T (19-22, S. 2.3) weist auf die praclitvoll ausgebildeten kleinen l1ortinenwzille von Schlipf 

sowie vorn Ober Holifeld lein. 1': r erwähnt ebenfalls die 
gelegentlich ani 1, uss dergrossen Schuttkegel auftreten- 

den Lawineumuorünen, welclºe in vielen lliiIIen nur sehr schwer von den kleinen l,; ndiiioränen ehemaliger 
Hängegletscher zu unterscheiden sind. 

I)er'l'y-pus oben beschriebener (ýuartürablagerungen der Süntisalp ist charakteristisch fier den gesamten 
Nordrand des Säutisgebirges. Immer wieder trifft man analoge Verhältnisse; inuner wieder finden wir die 

enge Verknüpfung %"ou Bergsturz- und Moriiºienforlnen, wobei eine genaue Abgrenzung von reinen Bergsturz- 

inassen zu den eistransportierten Schattenassen vielfach äusserst schwierig ist. ])as Auftreten von `l'oteis- 

massen scheint auch für andere Gebiete zutreffend zu sein. 
Nahezu identisch zur Süntisalp sind vor allein die morphologischen Erscheinungen in der Schwägalp, 

d. h. ün Einzugsgebiet des 1'osbaches. T rror. r. T (S. 25-28) schildern die dortigen Verhältnisse sehr genau; 
er glaubt auf Grund seiner detaillierten Untersuchungen, dass sich hier Obermoräuenablagerungen gemischt n r, 
unit 13ergsturzablagerungen finden. Wie im Luterntal, so lassen sich auch iun oberen Teil des Tosbachtales 

eindeutige Morünenuwülle feststellen. 

l; twas andersartige Verhältnisse liegen zwischen Stein und Risipass vor. AHN. HEIM (S. 512) beschreibt 

grosse Bergsturzmasseun auf der Nesselfeldalp, welche aus der Flanke des Schindelenberges stammen sollen. 
Er glaubt in mehrmalige Abstürze. 'l'_ýruou, r, r hingegen ist der Ansicht, dass nur untergeordnet Bergsturz- 

material diese fragliche Gegend bedeckt. 

Wir kommen insofern zu einer etwas abweichenden Interpretation, als wir feststellen konnten, dass im 

kleinen Trockental. welches oberhalb Muggenboden durch den Wald in Richtung Ahorn führt, steilstehende, 

stratigraphiseln zusammenhüngemle 1ýnterkreidesehichten aufgeschlossen sind. Diesen ruhig gelagerten 
Unterkreidesc. hiclnteuu muss eine reine Bergst uurznatnr entschieden abgesprochen «-erden. Wir glauben dabei 

viel eher an eine grosse Sackungsnuasse aus der Flanke des Sehindelenberges, welche allerdings infolge 

mangelluafter Aufsclnlnssverhültuisse nicht. mehr scharf zu umgrenzein ist. Diese Sackungsmasse wurde später 

noch durch relativ unbedeutendes Bergsturz- und 1 loränenmaterial überdeckt. 

Pie pleistocaeuen Ablagerungen des Gräppelentales wurden ebenfalls schon mehrmals untersucht 
(HEIM, TAPPOLET, JIaritLx). Pas gesamte Griippeleutal ist von 11or--, inenablagerungen eines Rheingletseher- 

arnies mit. seinen tý pisclien lý: rratikern (Gneise, Granite, Fh-schgesteine, Xuniinulitenkalke usw. ) und von 
Lokalmoränenschiitt aus den IKar-Nischen von Tal, Hinterhorn--WVindenpass, Obertal-Seew"is, llutteli- 
Sclºwarzchopf, Scluenit (aaitlschupf erfüllt. 

1; in I)esonderes Probl -iii stellen die grossen Schuttauihýiufungen zwischen Hinter und Vorder Gräppelen 

dar. Man steht hier vor einer scheinbar týpischen 13ergsturzlandschaft, mit ihren hügeligen Formen. ALB. 

HLIm war voti der 13ergst urznatur dieser Ablagerungen i ìberzeugt, und hat diese Gegend auch als solche 
kartiert. Ganz andererlieinung hingegen war llrrisýi: ýýýsý. x (1920), der die zerquetschten und vielfach 
breccüisen, jedoch auf weiteii Strecken noch iii normalem stratigraphischem Verband liegenden Gesteins- 

schichten auskartiert und anschliessend ein (Querprofil (Taf. 1, Prof. 3) konstruiert hat. Auch mir haben das 

ganze Gebiet ini Detail neu auskartiert, wobei die `Patsache der im stratigraphischen Verband liegenden 

Kreideschichten im ýý esent licheni besttitigt werden konnte. Allerdings treten auch verschiedene völlig 

anormale stratigraphische Kontakte auf. 

13eitr. geol. Karte Schweiz, N. F., 128. Liefg. 3 
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Interessanterweise befinden sich die untersten Kreideschichten (Ührlikalke, V'alanginiankalke, Valan- 

giniarnnerg(, l) an der tiefsten Stelle des «Bergsturzes» bei Biet. Der Gupf (Pkt. 1378,0) besteht fast ausschliess- 
lich aus stark brecciösen Seewerkalken, welche E Biet direkt diskordant den erwähnten L-nterkreideschiehten 

aufliegen. Die Seewerkalke von Gupf sind an ihrer westlichen Seite teilweise von einer dünnen Moränendeeke 
überlagert. 

Die \X an den Gupf anschliessenden Gesteinsmassen von Fogboden zeigen eine überaus mannigfaltige 
Ausbildung. So finden sich einerseits ungestörte, steil na(-ii S\1" einfallende Schichten in normalem strati- 
graphischem Verband, andererseits jedoch durch und durch ealcitisierte Gesteinspartien. Dieser Caleit in 
Form von verästelten Adern ist zweifelsohne sekundär entstanden. 

lin Abschnitt Fogbodeni treten die tý-pisehen Bergsturzbreceien, wie sie am Gupf anstehen, praktisch 
vollständig zurück. Interessant und aufschlussreich ist ein Vergleich der Seewerkalke von Fogboden und 
Gupf. Am letzteren Ort finden sich reine Seewerkalkbreecien mit eckigen Komponenten in einem mittel- 
körnigen, zementartigen Bindemittel. 

Denrgegenüber sind die Seewerkalke im nördlichen Teil der Gesteinsmasse von Fogboden als eigentlich 
nietamorph anzusprechen, indem sie durchgehend flatterig caleitisiert und intensiv verfältelt sind. Eine starke 
tektonische Beanspruchung ist hier unverkennbar. Diese Seewerkalke weisen denselben Habitus auf wie die 

stark gequetschten Seewerkalklinsen an der Überschiebung der Säntis-Decke auf die subalpine Randfl3 sch 
Zone (z. B. am Risipass). Wie oben erwärmt betrifft dies die Seewerkalke, welche die nördliche Begrenzung 

zum oolithischen Ührlikalk an der SW-Flanke des Lütispitzes bilden. Dieser Kontakt ist ausserordentlich 
scharf ausgebildet und morphologisch durch eine Rinne gekennzeichnet. Am Kontakt ist der Seewerkalk 

auf einige Meter Mächtigkeit zu einem vollständigen Grus umgewandelt worden. Darüber folgt darin der 
beschriebene flaserig calcitisierte und verfaltete Seewerkalk. 

Die Existenz einer solch heterogenen Gesteinsmasse inmitten des Gräppelentales stellt uns vor schwie- 
rige Fragen. An einen reinen Bergsturz, wie er von ALB. HEIM postuliert wurde, können wir mit gutem Ge- 

wissen nicht mehr glauben, mit Ausnahme der Brecciemnasse des Gupf, welche eine echte Bergsturznatur 

aufweist. Auch die Annahme einer umfangreichen Sackungsmasse, woran wir lange Zeit geglaubt haben, 
lässt sich in Anbetracht der offensichtlich tektonischen Beanspruchung gewisser Abschnitte nicht mehr 

aufrechterhalten. 
Herr Prof. 'T itümpY hat den Gedanken geäussert, dass diese umstrittene Gesteinsmasse einen kläglichen 

Überrest des bei Garnplüt abgebrochenen \Vildhuser-Schafberges darstellen könnte, womit gleichzeitig auch 
das Problem des \Vildhuser-Schafberges seine überraschende Lösung finden würde. So willkommen uns dies 

wäre, gibt es doch unzweifelhafte Tatsachen, welche dagegen sprechen. Die Fazies innerhalb der fraglichen 
Gesteinsmasse des Gräppelentales stimmt in auffallender \\eise mit derjenigen ani Lütispitz überein, bei- 

spielsweise der noch geringrnächtige Gault und vor allen Dingen der Schrattenkalk mit seinen für dieses Ge- 
biet sehr charakteristischen braunen Orbitolinenkalken an der Grenze zum Gault. Irn Gegensatz dazu ist die 

«Mittlere Kreide» am \Vildhuser-Schafberg wesentlich prächtiger ausgebildet, und die braunen Orbitolinen- 
kalke finden sich in jenem südlicheren Faziesbereich bereits melit mehr. 

Auch das Auftreten von Ührlikalk ipm westlichen 'T'eil der Gesteinsmasse von Fogboden spricht dafür, 
dass die Fazies in allen 'T'eilen unmittelbar an diejenigen des Lütispitzes anzuschliessen scheint. 

So bleibt noch die Möglichkeit, dass wir hier bei Fogboden tektonisch zerquetschte Relikte vor uns 
haben, welche gemäss ihrer Stellung und Fazies unit den Elementen der Botsteinpass-Zone vergleichbar sind. 
Immerhin bleibe nicht unerwähnt, dass auch für eine solche Lösung noch verschiedene offene Fragen beste- 
hen, so die isolierte Stellung, die fehlende sichtbare Verbindung zur Rotsteinpass-Zone un'l die Frage der 

starken 'l'ektonisierung. 

Morphologisch sehr interessant ist die Gegend zwischen Alpli und Chüeboden, indem wir hier - ganz 
ähnlich wie in den Gebieten arii Nordfuss des Säntisgebirges-eine Vermengung von Bergsturz- und Moränen- 

ablagerungen erkennen können. Laui ist erfüllt von grossen Bergsturzblöcken, welche sich durch die Talenge 

von Türli bis nach Dicket in das kleine Zungenbecken des sich zurückziehenden Sänt, isthurgletscliers ver- 
folgen lassen. flier handelt es sich mit grosser Wahrscheinlichkeit um eistransportierten Bergsturzschutt. 
Zwischen Lipp und Pkt. 1062,2 findet sich die Endmoräne dieses kleinen Zungenbeckens. 
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Die zwei grossen Moränenwälle am Vorderberg und bei Halden stellen ältere Seitenmoränen des Säntis- 

gletschers dar, welcher sich oberhalb von Unterwasser mit dem 1,, is des'Toggenburges - einem Seitenaren des 
Rheingletschers vereint hat. Nach dem Verlauf dieser Wälle muss eine Schleppung des Säntisthurgletscliers 
dtireli die 1ý'liessbewegung des 'lbggenburg-Gletschers angenommen werden. 

Bei den Wallnioränen beidseits des Chämmerlitobels dürfte es sich um verschiedene Riickzugsinoränen 
des Säntisthurgletsehers handeln ; die Moränenstirn ist durch die Schmelzwasserrinneder Süntisthur dt_irch- 
brochen und abgetragen worden. 

Zwischen Lisighus und Moos finden siele eine Reihe weiterer \Vallformen, die einem Gletscherarni des 
Teselaip/Säntistliurgletsehers (TAreot, iT, S. 17) zuzuordnen sind, der sielt von Ganiplüt über clic l, isigýýeid 
ins Toggenburg ergossen hat. 

Verschiedene Liingswälle liegen auch in der Austiefung zwischen Bodenalp und Wildhaus, im Quell- 

gebiet der Siimni. Audi hier dürfte ein Ableger des Säntistlnergletschers vereint mit dem 'l'eselalpgletscher 

über Gattiplüt uud Bodenalp ins Tal der Simnii hinuntergereielit haben. Eine eindeutige l; minioriine dieses 
Gletscherarmes keimen wir nicht; möglicherweise liegt im Morünenhugel der Steinrüti (katliolische Kirche 
\Vildha. us) das Relikt einer ehemaligen Stirmnoräne vor. 

\y"underbar erhaltene 1ý; iidinoriinenwülle des sich zurückziehenden Teselalpgletschers konnten im \V"ald- 

gebiet zwischen Eros und (biiiil)lüt ausfindig gemacht werden. Der tiefere, kleinere Wall befindet siele hart 

aiii westlichen vv'itldraiid auf einer Höhe von 1370 in. Der zweite, grössere, liegt auf der hole 1400 in mitten 
im Waldgebiet. 

Die Steilstufe zwischen Gamplüt mid Alpli ist erfüllt von Moränenschutt, wobei sich vor alleise zwei 
Längswiille in diesem bewaldeten Gebiet nachweisen lassen. Voraussetzung für die Bildteig dieser Wälle bis 
in die Talsohle des Alplis hinunter musste ein bereits sehr stark fortgeschrittenes Abschmelzen und Zurück- 

weichen des Säntisthurgletschers zu dieser Zeit gewesen sein. Dies ist deshalb überraschend, weil das Alpli 

viel näher im Einzugsgebiet des Säntisthurgletschers als in demjenigen des Teselalpgletschers liegt. lliit; - 
licherweise lag die Stirn des Säntisthnrgletschers zur Zeit der Bildung dieser Wälle bereits hinter dein Riegel 
des Burstels. Als ein Anzeichen dafür könnte der allerdings kleine, jedoch gesicherte Wall auf deal Kaieine 
des I urstels gewertet werden. 

Ausgedehnte Moränenfelder finden sich auch im oberen Siiiitistliurttil zwischen `l'hurwis und Schaf- 
boden. Mehrere grössere Längsiiwränen liegen hier eng beieinander, und bei \Vis, auf einer Höhe von 1: )00 ni, 
stossen wir auf eine klar ausgebildete Stirnnioriine, welche auf Grund der übereinstimmenden Höhenlage 

erüt derjenigen der 
_lleglisalp verglichen werden kann. 

-(-ber die Stellung; und Bedeutung des Süntisgebirges wahrend der Zeit der verschiedenen l'; isvetrstüsse 

wurden von den zahlreichen Bearbeitern dieses Gebietes schon mehrere Lösungen vorgeschlagen. Die An- 

siehten gehen z. T. beträchtlich auseinander, so insbesondere in der Frage nach dem gegenseitigen ý'erhültnis 

zwischen der ituteralpittett Ver-; letscherung mit den grossen lE, 'isrniassen des llheingletschers, welche auch das 
Toggenhurg und die südwestlichsten Altschnitte des Säntisgebirges (Ganthlüt, Alpli, Grippelental) über- 

schwenunt haben, und der I OkalV"ergletsclterung des Alpsteins. Hier finden sich noch eine Reihe heikler 

und schwer lösbarer Probleme, welche in den anfangs erwahinten Spezialarbeiten attsführliclt diskutiert 

werden. 
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Fig. 12: 1)as westliche Sdntisgebirge aus SW. 

Fil;. 13: lias mittlere Süntisgehirge aus N W. 
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Tektonik 

A. Gliederung des Säntisgebirges 

Ein Blick auf die topographische Karte lässt uns bereits die morphologisch-geologischen Grundzüge des 
Säntisgebirges erkennen. Als besonders markant erscheint uns die Längsfurche von Starkenbach über 
Neuenalp-Gräppelen-Oberlauf-Alpli-Thurwis-Schafbode, n-Rotsteinpass-Oberelmellen-Bötzel- V'idderalp, 

welche den Alpstein zweiteilt. Diese Längsfurche weist leider auf vielen Abschnitten sehr mangelhafte 
Aufschlussverhältnisse auf, welche die Abklärung der geologischen Probleme wesentlich erschweren. Im 
Gräppelental und Alpli liegen weitverbreitete Moränen- und Bergsturzablagerungen, im Tal der Säntisthur 

zwischen Thurwis und Rotsteinpass sind es vor allein die mächtigen Gehängeschuttmassen aus der Nord- 
flanke der Altmann-Schafberg-Kette, welche uns den erwünschten Einblick in die komplizierten tektoni- 

schen Erscheinungen versagen. 
Die Wasserscheide zwischen dem Einzugsgebiet der Sitter und demjenigen der Thur wird durch den 

NW-SE verlaufenden Querkamm des Lisengrates gebildet. Der Lisengrat, welcher in der Kulminationszone 

des Alpsteins liegt, stellt die einzige Querverbindung zwischen den nördlichen mind den südlichen Ketten im 

gesanmtemm Säntisgebirge dar und erlaubt uns damit ein genaues Studium des lückenlos aufgeschlossenen 
Querprofiles von der Chamnmhalde im N bis zur Wildhauser-Mulde im S. 

Betrachten wir das Säntisgebirge aus SW in der Streichrichtung der tektonischen Elemente, so erken- 

nen wir auffallende Differenzen imn geologischen Formenschatz beidseits der oben erwähnten Längsfurche 

(vgl. Fig. 12). N dieser Linie findet sich ein Haufwerk meist steil isoklinal gegen SE einfallender, eng zusamn- 0 r) 

Fig. 12: Das westliche Siiiitisgebirge aus SW. 

In der rechten 13ildhiilfte das Obertoggenburg (Wildhauser-! Mulde); als zentrale Ersclleiluirig deswestlicheii Säiitisgebirges 
der Wildhuser-Schafberg (3: 373 111 ii. M. ) mit seinen Faltengirlanden und unmittelbar dahinter der Schrattenkalkgipfel des 
Altmann (243(1 in ii. M. ). Links (NW) voni Altinun. n die Einsattelung des Ftotsteinpasses, durch welche noch der Marwees- 
Gipfelgrat sichtbar ist. Am 1 lorizont weiter nach NW folgt der Lisengnat, darnach der langgezogene Rücken des Chalbersiintis 
mit dem Süutisgipfel (2.504 m ii. M. ) und schliesslich noch der Girenspitz (2447 in ti. M. ). 

In der Bildinitte das Griippelental mit der bewaldeten Schwendigratkette (rechts) und dem Neuenalpspitz und Lütispitz 
(links). 

Diese Aufnahme zeigt, wie sich die Gliederung des Alpsteins in die drei Längszonen völlig zwangslos aus der Morphologie 
ergibt. l)as geologisch sehr komplizierte Längstal zwischen ltotsteinpass und (iräppelen (ltotsteinpass-(; riippeleii-Zoiie) 
trennt die Säntis-Zone (links) mit ihrem Falten-Schuppenbau Voii der eiig gefalteten Altmann-Schafberg-Zone. Letzterer wird 
bei Ganiplilt durch deri unvermittelten Abbruch des «-ildliuser-Schafberg es gleichsam das wichtigste (lied amputiert; Hut 
hehr die llut sclien Synl<linale uniti die (iulnien-Antiklinale (rechts) lassen sich unter gleichzeitiger Verflachung bis zum ''bur- 
durciibrucli bei Starkenbacli verfolgeii. 

1+'lugaufuaýltnte: Swissair-Plioto AG 

Fig. 1,1: 1)a,, 4 mittlere Siintisgebirge aus NW. 

t; nter den Uehängeschuttuºasseºt des Siiººtisnordabfalls (Scliwügalh, Wideralp) verläuft die Ül)ersclfiebunn der Süntis 
Zone auf die subalpine 1{andflYMdli-Zone. 1)ariiber folgt die Siintis-Zone mit der komplizierten basalen Handmulde (-NT le) an 
der Chamºuhalde (links davuºº die mdelºtige Clºaºuºtuiialde-Wallmoräne); anschliessend die Chammhalde-Antiklinale ((â Ib) und 
die O hsenbetter-Synklinale (NI lb). ])as abgeflachte, schuttbedeckte Band enthält Öhrlimergel und stellt die Basis der iiber- 
schobenen Gireººspitz Schuppe ((' In) dar. Die Hinsattelunn zwischen (; ireººspitz und Süntis wird durch (lie Seewerkalke der 
Blauscluiee-Synklinale (M Ia) gebildet, während der Säntisgipfel bereits auf dem Scheitel der-Siiºitis-Antiklinale (G I11)) liegt. 

Auch auf dieser Aufnal»11e tritt, die Il'otsteiupass-Zone als markante treººnetºde Furche zwischen Süntis-Zone und Altmann- 
I: rachýituing. Scliaf}terh-Zone iii 

Flugaufnahtne: Swissair-Photo AG 
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ruetigepresster Schiclìten. Völlig andersartig erscheint uns der Iati der südlichen Alpsteniketten, indem wir 
hier einen klaren, einfachen Faltenwurf vorfinden, prachtvoll dokumentiert an der Nestflanke des \ild- 
huser-Schafberges. 

1)ie detaillierten Untersuchungen haben gezeigt, dass wir den Alpstein in die folgenden drei geologisch-C) e 
tektonischen Längszonen gliedern können, welche mit den morphologischen Einheiten gut übereinstimiiien: 

I. nördlicher Absclniitt: Säntis-Zone 
2. iliittlerer Abschnitt : Ilotstein pass- Gräppelen-Zone 

3. siidlicher Abschnitt: Altinann-Schafberg-Zoiie 

Die llotsteinpass Griippeleii Zone findet ihr östliches Ende am Sax-Schwendi-Bruch und fallt niit dein 
beschriebenen Längstal zusammen, welches sich mitten durch den gesamten Alpstein zieht. 

Die nördliche Begrenzung des Süntisgebirges bildet die subalpine llandflvvsch-Zone, den Abschluss 

gegen S stellt (lie mächtige ý1ildhauser FIS schmulde dar, welche sich von der Amdener Höhe durch das 

ganze oberste T'oggenburg hinaufzieht und anschliessend gegen \E ins St. Galler Rheintal abtaucht. 

SITNTIS -ZONE 

ý 

ý" /I i1 Silberolatten 
1111ý1 ý-ý'Schaf- 

ALTMANN -SCHAFBERG -ZONE 

ROTSTEINPASS-GRÄPPELEN-ZONE SCnwägalp /Í I\111111 

östliche Kortierungsgrenze 

I: II! IIIý 
Stoss 

Morwees 

. 
Hundsteinl 
\\l\Í 

Altmann \\\ 

Zwinglipass \A 
ý(` \\ 'Mutschen \ 

O123 km 

Fig . 14: (ieor,. rahhisch-geologische (. TI)ersichtsskizze des westlichen Sätitisgebirges. 

Fig. 14 zeigt in einer schematischen I)arstellullg die drei angefiilirteii Zonen des westlichen Säntis- 

gehirges. Diese geographisch-geologische Skizze soll einen i`herblick des Arbeitsgebietes sowie Angaben über 
die wichtigsten Berggipfel und Lokalitäten geben, welche in deal nachf�lgenden Beschreibungen noch mehr- 
nials erwähnt werden (vgl. auch Fig. 12 und 13). Es sei ausdriieklich darauf hingewiesen, dass es sich hei 
Fig. 14 nicht uni ein tektonisches Kärtchen, sondern 11111 eine gauz und gar sclieiuat isehe V ̀ersieht handelt, 

welche den generellen Verlauf der drei ullterschiedem, n Zo11en zeigen soll. 
Eine scharfe tektonische Abgrenzung der Rotsteinpass Grappelen Zone ist olmehin nur zur Alt1na11n- 

Schafberg-Zone möglich (Aufschiebung der Rotstein-Svnklinale 31 111), während demgegenüber die Begren- 

zung zur Sint. is-Zone unscharf ist und mit de111 1ue11rfa, ch verscherten Verkellrtschenkel der Meglisalp- 
Synklinale zusammenfällt. Es ergibt sich somit, dass die Rotsteinpass-Gräppelen-Zone nicht als eine in sich 
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geschlossene tektonische Einheit betrachtet werden darf, sondern nur als eine relativ sclunale Längszone, 

welche sich in ilireni Baustil in wesentlichen Punkten vom nördlichen wie voni südlichen Abschnitt des Sän- 
tisgebirges unterscheidet. 

Tektonisch differenzieren sich die drei Längszonen dadurch, dass in der Säntis-Zone eine Verquickung 

von Falten- und starrein Scliuppenhau, in der Butsteinpass-Gräppeleu-Zone - soweit man dies auf Grund 
der etwas mangelhaften Anfschlussverhältuisse beurteilen kann - eine komplizierte, verschuppte Antiklinal- 

zone vorliegt, während sich der Altmaºni-Schafberg-Abschnitt durch einen schönen und klaren Faltenhau 

auszeichnet. 
1)ie Antiklinalen und Svnklinalen des Säntisgebirges wurden von Arm. HEIM (1905, S. 39) von N nach S 

numeriert und gleichzeitig mit repräsentativen Bergn3amen verseben. Dass auf unseren llarstellungen (z. B. 
'T'af. I) die Indizes in den nürdlichsteºº I? lementen von S nach \, in den südlichen jedoch von \ nach S ver- 
laufen, ist historisch bedingt und hat sich dadurch ergeben, dass wir uns - wo iººnner es möglich war - 

an die 

ursprüngliche Einteilung voºº 
ALB. HEIM gehalten haben. 

1. Die tektonischen Elemente des Säntisgebirges 

(vgl. Taf. I) 

a) Säntis-Zone 

M1c Nördliche R«rtd»titlde: 

Basiselemente iii synklinaler Lagerung, w(-I(-It(, auf die subalpine Haadflyselh-Zone aufgeschoben sind. M le ist 
auf das iistliche oued mittlere Siintisgehirge hewehriiukt und findet ihr westliches lande an der (`hatmmhalde. 

G 1b Chamnilurlde-Antil; linale: 
(nördliches Nebengewölbe nach L. E,. S('11r, ATTI"JH): 

Als prachtvolle, überkippte _Antiklinale oberhalb der Chammbalde zu erkeiuierr. W der Cha. nunhalde taucht 
sie unter den Schutt und bildet dort mit grosser «'alirscliei. ulit"likeit die Unterlage der Silberplatte-Nordflanke. 

, 111b Ochseitbeffe r-SimIdIatule: 

Bildet die Unterbige des Ohrli und kann von hier am gesamten Nordsiintis gegen W his zu ihrem jähen Ende an den 
F1elsk6hfen oberhalb der W"ideralp verfolgt werden, wo sich (lie herrliche, enge Synklinalumbiegung in den gutge- 
hankten Olirlikalketi und den etwas massigeren Valanginiankalkeii findet. 

G la (. ý: rýnsp tz-. 4ýttil, lin tle: 
Stellt ctie i fauptaant Minale iºti Valtenhiindel der Sünt is-Zone dar und erlünft von der Ebenalp über Schûfler- 
Olìrli-(iireutilºitzSilherlýlatte Srhiudelenherg bis zur 'l'hursehlncht int W. AV<i}ºreud ini Ostsiintis ein normaler 
Faltenzºtsannuetihang zwischen 1 In und denn uuterliegeuMAPI I N1 Ih nuul \I IC iesteht. lässt sich zwischen Olirli 
nmd Seltindelenherg nurntelu" der titi die 0(bseººhetter-Svnklinale aufgeschobene Südschenkel der Girenspitz- 
: 1ºttikliuale feststellen. Somit, kiiºuieu wir in diesem Gebiet von einer eigentlichen Girenspitz-Schuppe sprechen. 
Am ßisipass und vor alleni in der 'I'hursehlucht (hier auf die ( ilobigerinenmer; el der subalpinen Randflysch-Zone 
auf; eschohen) ist G lt jedoch wieder als eindeutige Ani Minale ausgebildet. 

lI Lt lýlýt14scltttrýa .' ! J"i, lirrnlý: 

11a1 tl)tsynklinale der Saiit. is-Zone. Sie ninnnt ihren . Anfang uni Sax-Seli wendi-Bruch und verliiuft von dort über 
Seealb I''ülalp-t=ireuslýitzsattel-`l'ierýý is-Stosstil tei Luuehwis Lütispitz his zum S(ewerkalk-Synklinalgipfel des 
veuenalpspitzes. 

Cr Ile Hýiiýtºýn-ºrlý-ýn. tiktiWnlc: 

Kleine Antiklinale bei Resleii und Hiittenalp (NU, Seealpsee). 

1I I a' Kleirie Nebensynklinale beini Seealpsee. 
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G 11 1) Sän lis-A níiklincale: 
Seealp-IIossmad-SÜiitis (hier mit prachtvoller Aiitiklinaluiul, iegýuig) Spitzbergli. Diese Aiitiklinale taucht in 
den ausgedelinten Karrenfeldern zwischen Silberplatte und Stoss unter und findet ihre mögliche Fortsetzung erst 
W vom Lütispitz wieder. 

MI Grueben-Synklinalc: 
Syttklittale zwischen G Ila inid G IIb. Sie verliitift vain Stossattel über Grueben bis nacli Schiinbett, mvo sie in die 
Meglisalp-Synklinale (M II) übergeht. 

G IIa. , Stoss-Antiklinale: 
Diese Antiklinale steigt zwischen Sc}rnhett lind Chlingen auf, kulminiert im Stossgipfel und wird im westlichen 
Alpstein zum tektonischen IIauptelement. An der SW-Flanke des Lütispitzes streicht (i Ila schliesslich in die 
Luft aus. 

M II Meglisalp-Synklinale: 
Sclireiinen Meglisalp Chalbersäntis I liter den Platten. Bei Unter den Platt ei teilt sich die Meglisalp-Synklinale 
in die folgenden zwei Synklinalen auf: 

M Ila Mutteli-Synklinale: 
Unter den Platten-Neien-Hälegb Mutteli-Griippelenstein. Zwischen Gräppelenstein und Wingfeel streicht M Ila 
in die Luft aus. 

M III) Trosen-Synklinale: 
Hierbei handelt es sich unì eine relativ kleine, auf M Ha aufgescliohene Nebensyükliiiale zu 1I II, welche von 
Mutteli über Trosen-Chirchli nach Unter den Platten verläuft und sicle dort mit der Meglisall>-Synklinale vereinigt. 

b) Rotsteinpass--Gräppelen-Zone 

Als ROtsteinpass Uräppelen-Zone soll die auffallende, tektonisch sehr komplizierte Längsfurche vom 
Sax-Schwendi-Bruch bis ins westlichste Gräppelental bezeichnet werden. Diese Zone weist im Vergleich zur 
Säntis- und zur Altmann-Schafberg-Zone durch ihre verschiedenen Schuppenbildungen einen völlig anders- 
artigen tektonischen Charakter auf. 

L. E. SCIILATTER (1941) unterschied die folgenden Elemente: 

G Ill a Schossfalte 

G Mb Horstfalte 
G Ille Bötzelfalte 
G Ill d Bötzelkopfschuppe 

Unsere Untersuchungen haben gezeigt, dass Scxr, A'rTERS Gliederung und insbesondere seine Paralleli- 

sierurºgen etwas fragwürdig sind. Somit möchten wir für diesen Abschnitt des Siiutisgebirges eine einfachere 
Lösung vorschlagen : 

G IIIa Rotstein-Antiklinnle: 

Diese Antiklinale, deren Umbiegung iii den Unterkreidescliichten am Rotsteinpass so wunderbar aufgeschlossen 
ist, stellt das Aquivalent zur Scm, arrEatschen Horstfalte G 111 1) dar. Diese Rotstein-Antiklinale ist zweifellos das 
eigentliche Kerüelement dieser komplizierten Rotsteinpass-Uräppelen-Antiklinalzone. (: IIIa lässt sicü vom Rot- 
steinpass über den Horst-Bötzel bis zum Sax-Schwendi-Bruch verfolgen. 

c) Altmann- Schafberg-Zone 

M III Rotstein-Synlvlinale: 
Beginnt unweit W des Ro tsteinpasses und bildet gegen 1 stets die Grenze zur wuterliegenden I{utsteinpass-(ýrä1iie 
len-Zone. Ihre östliche Fortsetzung findet sie in den beiden Syiiklüialgipfelu von Freiheit und I-iundstein. An- 
schliessend streicht M III in die Südwand der Widderalpköpfe. 

G III I) Alt sann-Antih: linale: 
Nimmt ihren Anfang am Sax-Schwendi-Bruch, läuft S der Widderalpstöcke durch und Überquert anschliessend die 
Kannnlinie zwischen Freiheit und Fiilenschafberg. Am Altmaiinsattel lässt sie sich als eng gequetschte Antiklinale 
erkennen. Weiter W ist nurmehr der Südschenkel der Antiklinale erkennbar, welcher an der Nädliger-NW-Flanke 
die Basis der Altinanii-Schafberg-Zone bildet und noch bis zur Thurwis zu verfolgen ist. 
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M IV F(ilen-Si píklinale: 
Synklinale beire b'älensee (Fäleiuuulde). Acts ihr etttm-irI: eltt sit"ir gegen vVesteit M IVa, U IV und -N1 IV b. 

MIVa Wildseeli-S ynklinale : 
Steigt im h: aus der Fiilennlulde (NI IV) empor, streicht, über das Wildseeli zur ltässegg, läuft anschliessend S vom 
Nädliger durch und sticht N vorn Jöchli in die steile Nordflanke des «ildhuser-Schafberges aus, wo sie kurz dar- 
nach bei (aersellen ihr westliches lande findet. 

G IV Scliafberq-Aniiklinalc: 

Bei Ilüdern taucht das (; ewi*ìlbe aus der 'liefe der Fiilennndde auf und entwickelt sich gegen S\V über Zwinglipass- 
Jüchli zur ìnaclitvollen, kulminierenden Antiklinale am \Vildhuser-Schafberg. 

M Iv b ílIoor-S ynkllrt(ile: 

Dieses ]Element entsteht ebenfalls aus der vereinigten l"iileimiulde und zieht westwärts über Stricken-Zwiiit; lipass 
in die geologisch prachtvolle ßert;, ruppe voti (lirenspitz und Moor. Ihr Westende findet auch diese Struktur als 
Doppelsynkliuale am ýVildliuser Schafherg, wo sie diesem Berg das so eindrückliche (ýepr; ige verleiht. 

GV Roslen First-Zehenspitz-A rutiklinaale: 
Im mittleren Säntisgehirge ani Itoslen- und Chreiallifirst als weitausladeides Gewülhe ausgebildet, das in seiner 
westliehen Fortsetzung üi, er ('ltreialp-'l'risteti-Zehetishitz zu einer sehr engen, emporgehressten Antiklinale um- 
geformt wird. 

Al v 111utsclzen-Syr&linrrle: 

13eýleitet den siir11ic1teu : Vltsteirt attf 4Piuer1es; truteu Liiune (1., 2 knr) ýýtn n dur : ýllt Soll (\ «' tuiteri ta, ll) Htther liastett) 
älter Sümtisersee 13olleuýrees lìttslenallt 1lttttichen-1 ýrtteb `l'eNel-Schuilrweid Chüehoden ]3urst-Scharten bis 

zum Bannwald im südwestlichsten 5iintisl; eltirne. 

G VI P1nrgqle, n f isst-(htlnirýri-; l tilil; lirt, ale: 

Verkiuft parallel zur Mutseben-Svtiklinale als ausserordeììtlirli konstante Struktur vom Holien Kasten (hier als 
liegende Falte) fiber Furgglenfirsl l' reuzherge-Gitterfirst-(sulnýen-lýu<, hler ('lúinirnerlitobel Httilden Chopf bis 
zum Brochenberg. Die Furgglenfirst--(iulmen-Aìit, iklinale stellt das siidli(ýhste lý'altenelement des Siintisgebirges 
dar und bildet zuglineli die nürdlielie I egreiºzung der niücIitigeu Wildhauser-Iý'lý schnntlde. 

Tafel I vermittelt ehi Bild Tiber den Verlauf der Achsen oben aufgeziilºltcr Autiklinalerr und Svrºklinalerº 
irrr gesaniten Alpstein. Bei dieser Darstellung handelt es sieh run eineu Horizontalschnitt in einem rnittlº"ren 
Niveau, auf einer Höhe von 1600 in. Der 1lbersichtliclrkeit halber wurden die vielen Brüche und Verwerf uri- 

gen, welche sich besonders irn nrittlererr und östlichen Säntisgehirge finden reit Ansnalºure des Sax Schw-endi- 

sowie des Bommenalphruches, weggelassen. 
Auf dieser Darstellung treten einige wvi. elitige 'l'atsacheu sehr deutlich zutage. So erscheint der Sax- 

Sc}hwcendi-Bruch als äusserst eindrückliche (, )uerstör"nng, welche die östlichen A1psteirrketterº scharf von 
denjenigen des mittleren und westlichen Sautisgºbirges trennt ºmd hiermit zwei tcktonisclº amlersartige 
Abschnitte aneinanderrenzern löst : eng gescharte Aººtiklinalen und Svrrklinalen W der Stürungslirrie; ein- r, 

weiter Faltenwurf E davon. 

Es bleibt hierzu noch zii berrrerkeºr, dass die Gliederºuºg des Alpsteins in die drei 1Angsabschnitte nur 
\V der Sax Schwendi Störung rnügliuh ist; l; davon i sst sich diese Aufteilung rºielit melºr durchführen. 

lin weiteren lassen sich die drei untersc°hiedcucn Alpstciºº-Zonen anch in der Aclrsendaxstellung klar 

auseinanderhaltcrr: Im \V das Grüppelental als breite Trennungsfurche mil seiner östlichen Fortsetzung 

zurr Itotsteinpass. NE' dieser Linie die Siintis-Zone, welele gegen \V znsehunds schmaler wird ; für SE die 

Altmann-Schafberg-Zone ºnit dcrºº plötzlichen ,U ruelº ihrer ººürillichen Strukturen bei (, arnpliit. Die 

Gegend von Gauºplüt, Alpli und ''hnrwwis wird zuºu eigeutlicher1 Angelpunkt der Tektonik des westlichen 
Sitirrtisgebirges. 

Die maximale Breite des Sü. utisgehirges wird etwa im Querschnitt des Altnºami erreicht. Gegen SW 

tritt anschliessend eine rasche Breitenreduktion ein, einerseits durch das Ausstreichen von Elementen arn 
Nordrand der Säntis-Zone, andererseits durch die erwähnte plötzliche Reduktion der Altinann-Schafberg- 

Zone am \Vildhuser-Schafberg und das damit verbundene Vorprellen der putschen-Svnklinale und der 

Gulrnen-Arrtiklinale nach N. 
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B. Regionale Beschreibung 

1. Subalpine Randflysch-Zone 1) 

I)ie subalpine Handflý sch tone bisst sich E der Thur als ein zusehends schmaler werdendes Band von 
Stein i. Togg. über den Ilisipass bis zur Sehwägalp verfolgen. Im N\\' wird sie durch die subalpine Molasse 

ei n begrenzt ; ihre Südgrenze bildet die Überschiebungsfläche der Siiiitis-1)ecke. Ausgedehnte Moränenablage- 

rungen und Bergsturzanhäufmngen haben zur Folge, dass die Zahl der Aufschlüsse bescheiden ist. Hinzu 
kommt noch, dass attch keine grösseren Bachläufe vorhanden sind, welche uns durchgehende Querprofile 
liefern könnten. 

Den weitaus überwiegenden Anteil der subalpinen Ilanndflvscii tone nelnnnen die (rloi)igerinennnergel 

ein, welche vielerorts zu ausgedehnten llutselnungen Anlass geben. So findet sich beispielsweise NW Hoffert 
in der Lütisalp ein schöner kleiner Hutschungsstronnn mit Stirnwall. Auch an der E-Seite des Ilisipasses sind 
abgleitende Globigerinemmnergelmassen weitverbreitet. 

Das einzige beinahe durchgehende Profil durch die subalpine llandfl)�sch-Zone liefert uns der Ilisipass 
(vgl. Fig. 11). Es zeigt mächtige Globigerinennnergelrnassen, in welche Wildflvschlinnsen eingespiesst sind. 
Der Wildflysch führt die für ihn typischen Quarzite, kristalline Blöcke, Leimernkalke und glinnnnerführende 
Flysch-Sandsteine. Als einmalige Erscheinung in dieser Zone findet sich am Ilisipass eine ca. 1,5 in mächtige 
Bank eines grobkörnigen, glaukonitführenden Quarzsandsteines völlig unbekannter Herkunft. 

Die Lberschiebungsfläche der Säntis-Decke auf die subalpine Handflvsch-Zone ist im Hisipass-Profil 
durch Moränenablagerungen verdeckt. Immerhin lässt sich in der Nähe der Kontaktzone eine stark tektoni- 

sierte Seewerkalklirnse nachweisen. 

Fig. 15: Der Lherschiehungskoutakt mischen Süntis-Decke und subalpiner ßandflysch-Zone ini I3uechwald. 

I filubigcrincnuuýrKcl 
2 Assilinengrünsand 
:3 Schwarze, stark tektonisierte 

, Ntergel am t`berschichungwkontakt 

4 \'aLwgiuiaukalk ( Y) 
5 unterer (îhrlikalk 
li oherer (ihrlikalk 
7 (9hrlimergel 

Eine Reihe ausserordentlich schöner und klarer Aufschliisse ran der 1lerschiebungsflüche finden sich 
hingegen iiu östlichen Teil des Buechwaldes zwischen Risipass und Tliurschlucht (siehe Figi. 15). 

1) R. HE. RRB (1963, S. 92) hat in seiner Arbeit über die h'lyschbildungen die neue Bezeichnung (4 subalpine Randflysch- 
Zonef> eingeführt, mit der Begründung, dass die bis anhin gebrauchte Benennung «subalpiner Randflysch» insofern irreführend 
sei, als die Sedimente dieser Zone nur zu einem sehr geringen Anteil in wahrer Flyschfazies vorliegen. 
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1)as Profil am N-Ausgang der 'l'lrurschluclrt (vgl. Fig. 16) zeigt die hier steilstehende Kontaktzone zwi- 
schen Süutis Decke lind suballýiuer llandflvsch-zone nochnials sehr schön aufgeschlossen. Unmittelbar an 
der Überschiebuugsfläche finden sich bratuiscliwarze, tektonisch gequetschte llergelschiefer unbestimmten 
Alters. Die N daran ansehliessenden Globigerinenrrrergel weisen eine nionotone Ausbildung auf. Sie zeigen - 
im Gegensatz zum Buechwald -- konkordante Lagerung zur Überschiebungsfläche der Säntis-Decke. Bänke 

von Assilinengrünsand oder irgendwelche sonstige fossilführende Einschaltungen fehlen hier vollkommen. 

1 unt. Ohrlikalk 4 Valanginianmergel 
2 ob. Öhrlimergel 5 Soitzernkalk 

7 Pygurusschichten 
8 Kieselkalk 

3 ob. Öhrlikalk 6 ob. Valanginionkolk 9 schwarze Mergel 
10 Seewerkalklinse 11 Globigerinenmergel 

o t- 
100m 
J 

Fig. 1G: i)as geologische Profil am N-Ausgang der TIiurscliluclit. 

Inn östlichen Teil unseres Untersuchungsgebietes, in der \Videralp und der Schwäga. 1p, wird die subalpine 
Ilandfl)-sch-Zone stark reduziert. Au der Channiihalde dürfte die Mächtigkeit der von Schutt bedeckten 
Globigerinemnergel nurinehr wenige Meter betragen, denn die \Iolassenagelfluh t rit t hier beinahe in Kontakt 

mit den lelvetischen Kreidekalken. I)as Schmalerw-erden der subalpinen Randflvscli-Zone dürfte in erster 
Linie auf die grössere t`berschiebuntsbreite der Slintis-Decke im östlichen Alpstein zurückzuführen sein. 

Auf eine kleine Rippe von Einsiedler-Nummulitenkalk bei Bächli in der Säntisalp hat W. TAPPOLET 
(1922, S. 24) in seiner Arbeit bereits hingewiesen. l,, s handelt sich dabei mit den einzigen Aufschluss von 
Einsiedler-\ uiiunulitenkalk in unserm Untersuchungsgebiet. 

B. HERB (1962, S. 7-9) erläutert in seiner Arbeit eingehend die tektonische Stellung der subalpinen 
Randflysch-Zone im Bau der helvetischen Kalkalpen. Die Bearbeiter von Flvschgebieten sind darnach zur 
Ansicht gelangt, dass die Sedimente der subalpinen Randflvsch-Zone aus dein Rücken der helvetischen 

Decken stammen müssen. Diese Formationen sind in einer frühen 13ewegurngsphase sozusagen als « Sediment- 
lawine» infolge Schweregleitung nach \r abgefahren und erst zu einem späteren Zeitpunkt von den nach- 
rückenden Decken wieder eingeholt und überfahren worden. 

Demnach hätten wir in unserer subalpinen Randflv, cli-Zone die aus dein Rücken der Säntis-Decke 

stammenden Oberkreide- und `l'ertiärsediinente vor uns. R. HEBB (S. 8-9) hat nun auf Grund der überein- 

stimmenden Schichtreihe noch zeigen können, dass zwischen der Schichtabfolge in der \1 ildhauser-Mulde 

und derjenigen in der subalpinen lýaudflvsch Lone ein direkter Zusammenhang bestellt. 

2. Säntis-Zone 

Die Säntis-Zone ist als nürdlicliste l; inlieit des Alpsteins direkt der subalpinen Randflvscli-Zone auf- 
geschoben. Ini NE wird sie durch den Sax--Scli«-endi-Brncli abrupt gegen die Fänerenmulde abgeschnitten. 
Ilire Iiiilinination erreicht elie Santis-Zone im Querschnitt des Säntisgipfels (2504 in), was darauf schliessen 
lässt, dass der Zusannnenschub der Siintisketten liier ani stärksten gewesen sein muss. Dafür gibt es noch 
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weitere Anhaltspunkte. So kann man beispielsweise feststellen, dass die L`berschiebung der Säntis-Decke 

auf die subalpine Ilandflysch-Zone zwischen Sch«"ügalp und Neuenalp ein Maximum erreicht, indem die 

Glohigerineiiniergel der subalpinen Hnuºdflysch-Zone fast vollständig überfahren und ausgequetscht sind, 

so dass die 1. fberschiebungsbahn der Siiiitis-Decke beinahe auf die unterliegende subalpine Molassenagelfluli 

zu liegen kommt (z. B. ani Dunkelberndli, ALB. HEEiM, 1905, S. 50). Ein weiteres charakteristisches Merkmal 

entnehmen wir den Profilen Sciir, arrr, xs, in welchen wir nachweisen können, wie von der Ebenalp in Eich- 

tung Säntisgipfel eine zunehmende Tendenz zur Schuppenbildung sowie eine gut erkennbare stärkere Zu- 

sainrnenpressung der Aiitiklinalen und der Synklinalen erfolgt, welche in direktem Zusammenhang mit 
einen griösseren Zusammenschub stehen dürfte. 

Mit 18,5 km Länge ist die Girenspitz-Antiklinale die Hauptantiklinale und dauet auch das einzige tek- 
tonische Element, Welches sich entlang der gesausten Säntis-Zone verfolgen lässt (vgl. Taf. I). 

Auf (lie rasche "ersclimälennýg der Säntis-Zone gegen SW - eine ebenfalls wichtige Erscheinung - 
werden wir später noch zu sprechen kommen. 

a) M Ic, G Ib, M Ib, G Ia 

I. m folgenden (vgl. stet-, Taf. 11) sollen zuniichst die nördlichsten tektonnisehen laemente der Siintis-Zone, 
'-NI Ic, G lb, M 1h, G Ia, von der Potersalp im NE bis zur Thurschlucht im S\V besprochen werden. Diese 

vier Einheiten hauen die imposante Nordflanke - den steilen Absturz zwischen Girenspitz und Schwägalp - 
auf. Hier finden sich prachtvolle, in einer bestechenden Klarheit aufgeschlossene, durchgehende Kreide- 

C t" 
profile von den unteren Öhrlimergeln bis zu den Aindenersehiehten inl Kern der Blausehneemulde (M Ia) 

zwischen Girenspitz und Säntisgipfel. Ganz besonders eindrücklich für den Geologen ist eine Fahrt mit der 

Säntis-Schwebebahn, geniesst man (loch von der Kahine einen herrlichen Ausblick auf das gesamte «über- 
schwebte» mordhelvetische Kreideprofil der Süntisnordwand. 

HUENERBERG GIRENSPITZ 

1 Seewerkolk 4 mittl. Schrattenkalk 7 
2 "Mittlere Kreide" 5 unt. Schrattenkalk 8 
3 ob. Schrattenkalk 6 Drusbergschichten 9 

- 
Überschiebung 10 

Fin. 18: Nordsintis voni Xroitberg aus gesehen. 

Kieselkalk 
, 

Altmannsch. 
Volanginionkalk 
Ohrlikalk 
Öhrlimergel 
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Weit weniger klar als die Stratigraplnie sind jedoch manche tektornisclie Vrscheinungen am Nordrand 
der Säirntis-Zone, insbesondere diejenigen der 13asiselennente m l(' und G lb- ''afA IN von L. 1:. ScIII, ATTER 
(1941), welche eine Zeichnung der Nordwand des nnittlerern Sürrtisgebirges wiedergibt, wie auch Tafel VII 

nut den dazugehörigen Profilen, verniittelti unis you der 'Tektonik der Basiselemente irnn Hangenden der 
Decken-Überseli iebungsfläclìe ein etwas zu einfaches Bild, welches in nnanchen Punkten nicht rrrit der \Virk- 
lichkeit übereinstirnrat. 

L. E. Scxr. &TTi. n (Prof. 1 4, Taf. A'II) ze iclnnet irnn Gebiet Potersalp Charnrahalde an der Basis der 
Säntis-Decke eine flachliegende, enge Svnklirnale (l'I Ie), welche irn! Hangendern tait relativ geringer Diskor- 
danz von der C'hannnhalde-Antiklinale (G I h) überscliohern wird. 

I )ie Existenz von l1 Ie rund G, Ib kann hestà, tigt werden ; ini Detail ergeben sich jedoch verschiedene 
Differenzen zu der ScnLATTF]rnsehern Interpretation. Dies betrifft vor alleni die , ehr komplizierten 1'erhiilt- 

nisse irn Harngendschenkel der %I Ic-Svnklinale, indem hier einige schwer erkennbare V'ersclarppungenn exi- 
stieren. 

Nach Tafel IX von L. 1;. SCIILAT''Lrn zieht eirn eirºheitliches, ungestörtes Sclirattenkalkband irni Hangend- 

schenkel der nördlichen Ilandraulde (M le) von der Charnaahalde his zur Potersalp. Unsere Fig. 18 zeigt 
jedoch, dass über der Potersalp und an der Channahalde ant Kontakt Seewerkalk zu Schratternkalk konrpli- 

zierte Linsen voli \'alangirniarº1cilk und Kieselkalk eingeschuppt sind. Zudem ist hier der Gault auf weiten 
Strecken völlig ausgequetscht, so dass der Schrattenkalk direkt an dorr Sceeww-erka, lk grenzt. An der östlichen 
('hamunhalde keilt dann der steilstellende, leicht nach N überkippte Sela°attenkalk plötzlich auf unerklärliche 
Weise aus rund wird von Kieselkalk, V'alanginiaankalk und Olnrlikalk ersetzt. 

Fig. 17 und 19 zeigen die Fortsetzung von M1e arte Westabhang der Charnnnrlnalde. Leider ist das ab- 
schüssige und steinschlaggeführdete Gebinde sirr sehr schwer zugänglich curd somit mussten die an sich so 
notwendigen und wiinschenswerten Detailuntersuchungen ausbleiben. An der Basis der Charannhalde-Nase, 
SE Siebenhüt. terr, findet siele vorerst der Seewerkalk-Sv-nklinýrlkerrn rnnit einer eingelagerten dünnen Lamelle 

von schwarzbraunen, versclnieferten Amdenerschichten (? ). Diese Seewerkalke werden nicht von Schrat ten- 
kalk, wie Scxr. ATTErn es einzeichnet, sondern von einenn eindeutigen oolithischen oberen Ülnrlikalk längs einer 
T' herschiebungsflä(-he überlagert. I)a, rüber folgt etwas V'alarnginiaukalk, Pvgurussclnichten, und den Haupt- 

anteil nehmen die Kieselkalke ein, in welchen wir vergeblich nach einer Schichtung zur eindeutigen Abklärung 
der Lagerung suchen. S\1' der Chammhalde brielnt das svnklinale Basiselenrnent M le ab. Eine mögliche Fort- 

setzung kann in den kleinen Seeýýerkalkaufschlüssen im Gehärngeschntt bei Nettenfeld und oberhalb der 
Wideralp vermutet werden. 

Wenn wir die vielfältigen l: rseheiuungen zwwwischett der Potersalp und Siebetthiltten kurz zttsannnen- 
fassen (Fig. 18), so sehen wir, wie die C'hatttttthalde Ant iklinale (G I b) von 1; nach \V auftaucht. GIb ist an 
einer scharfen Schubfläche den Elementen der niirdhchen Hatidtnulde (M le) aufgeschoben. An der C lìannn- 
halde verliert man jedoch die genaue Spur dieser Aufschiebungsfliiche. 

Unter der L"berschiebung liegt wie erwähnt die nördliche l ýandnmlde M le mit ihretn Synklinalkern aus 
Seewerschichten. lin Hangendsehenkel von M le treten komplizierte Einscliuppungen auf, wie sie in Fig. 18 
dargestellt sind. 

Die, Verhältnisse an der \Vestseite der Uhainnihalde (Fig. 19; Taf. I1) könnten zur Vermutung Anlass 

geben, dass die von Öhrlikalk (M le') überschobenen Seewerschichten (M le) den zurückgebliebenen Kern 
der priniär angelegten Mulde M le repräsentieren. 

I)ie tektonischen Verhältnisse in diesem nördlichsten Abseluiitt des Alpsteins sind ausserordentlich 
kompliziert und es ist uns heute noch nicht möglich, die genauen Zusammenhänge zu ermitteln und diese 

anhand von Profilskizzen im Detail darzustellen. 
1)ie komplizierte Tektonik der L'asiseleinente überrascht jedoch keineswegs; sie ist vielmehr ein 

Zeichen dafür, dass die tiefsten, frontalen Teile der Sänt is i )eehe beim Vorrücken an den Alpenrand stark 
gelitten haben. Inn Grunde tenonmien ist es eigentlich nur verwunderlich, dass kein vollständiges tekto- 

nisches Chaos entstanden ist, und dass man heute durchaus hoch in der Lage ist, den generellen Aufbau 

abzuklären. 
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bass diese beschriebenen tektonischen Komplikationen, die, ý'erseliuppungen, Überschiebungen und 
Ausquetschungen einzig auf die tiefsten Elemente der Säntis-Zone beschränkt sind, sehen wir, wenn wir zur 
nächstfolgenden, tektonisch höheren Channnhalde-Antiklinale G Ib übergehen. Wie bereits erwähnt, ist 
diese Antiklinale mit einem reduzierten ý'erkehrtschenkel der nördlichen Randmulde (M Ic) aufgeschoben. 
Der Hangendschenkel jedoch ist völlig ungestört und in seiner gesamten Mächtigkeit entwickelt. Eindrück- 
lich ist ein Blick vom Weg Chammhalde--Girenspitz (Kote 1620) gegen E in den Kern der Chammhalde- 
Antiklinale, welcher ans den untersten Ohrlischiclrteii und den sie umhüllenden, eng umbiegenden, dünn- 

gebankten oberen Olirlikalken besteht. SW Channnhalde taucht auch diese Antiklinale unter die ausgedehn- 
ten Geh<ingeschuttmassen der Seliwägalp unter. Einzig der Norinalschenkel (vgl. Fig. 17 und 19) lässt sich 
gegen W weiterverfolgen. Er bildet die steil aus dem Schutt aufsteigenden Ohrli- und ý'alanginiankalk-Wände 
über Schwägalp und WTideralp. 

An die Cha, niiiilºalde-Antikliýiale schliesst sich als nächsthöheres Element die Ochsenbetter Sviiklinale 
M lb an. Ihre Svnklinalunibiegung ist an den verschiedenen Felsköpfen oberhalb der \Videralp wunderbar 
aufgeschlossen (Fig. 17 ). Ani westlichen in die Luft ausstreichenden Ende zwischen Silberplatte und Neu- 
hüttli biegen zuerst die oberen Ührlikalke, die Valanginiankalke und Kieselkalke uni; bei Pkt. 1841,0 weiter 
im 

_NE 
der Schrattenkalk. Der Seewerkalkkern findet sich noch weiter östlich, er setzt erst ungefähr bei 

Pkt. 1972,6 ein (vgl. dazu auch Fig. 19). 

Über der Ochsengel ter Svnklinale folgt ein breites, ztiri ickwitterndes und auf weiten Strecken finit 
Schutt bedecktes Band, welches die Säntisnordwand in zwei Teile gliedert. Das leicht abgeflaehte Band wird 
roll den Ohrliinergehi der Girenspitz-Antiklitiale (G la) gebildet, welche die Ochsenbetter-alulde an einer 
scharfen SCII ttbflàChe überlagern. F1ig. 13 lind 17 zeigen den Verlauf der Giretispitz Überschiebtulg am _ ord- 
sütttis. Ilan er, ieht daraus, wie die Oc1senbetter-Svnklimtle von -E nach S\\ durch die Uirenspitz-Uber- 

schiebung schief abgeselulitten wird -- vom Seewerkalk N der Hüenerberge bis zuiii oberen Ohrlikalk an den 
Svnklinal-Felsköpfen. Infolgedessen fehlt der Verkehrt, sehenkel der Girenspitz-Antiklinale beinahe vollstän- 
dig, so dass wir in dieser l legion besser von einer Girenspü z- S Ch il ppe sprechen sollten. Fine diinne Verkehrt- 

lässt sieli ininierhin noch bei Pkt. 1,841,0 am \Veg you der Schwägalp zur Tier vis finden. Die 
Schichtserie ist meistens rollständig entwickelt, ihre _Mächtigkeit jedoch ausserordentlich stark reduziert. 

Der Zusaniinenlning zwisclen M Ib timid G la ist auch auf Fig. 20 zur Darstellung gebracht. Sie zeigt 
links ani Bild die svnklinaleu Felsköpfe, weiche das westliche Ende der Ochsenbetter-Svnklinale bilden. 
Daran schliessen sich gegen S die weichen Ohrlimergel an, die basalen Schichtglieder der Girenspitz-Schuppe, 

gefolgt von der gesamten Iireidesehiclitserie bis zu den eng verfalteten, diinngeschichteten Seewerkalken der 
Silberplattenköpfe, welche bereits dem Kern der Bla, uselinee-Muld(, (\I la) angeliüren. 

In der westlielten Fortsetzung, in Richt ung Liitispit z-Risipass konnnt nun die Girenspitz-Scliuppe an 
die Basis der Sýintis-I)eeke zu liegen. 31 Ie, G Ib und M Ib sind nacheinander zwischen Chatmnhalde und 
'Videralp im Schutt untergetaucht oder in die Luft ausgestrichen (vgl. ` af. I). Ausgedehnte Gehängeschutt- 

massen verhindern leider einen Einblick in die Kontaktzone von Säntis-Decke und subalpiner Randflvsch- 
Zone. 

Dem nächsten, durchgellenden Aufschluss bis zu den Globigerinenmergeln der subalpinen Randflvsch- 
Zone begegnen wir am Nordabhang des Lütispitz bei Ober Hohfeld. Aim HEIM (1905, S. 383ff., Fing. 20) be- 

sehäftigte sieh eingehend mit dem Problem der westlichen Fortsetzung der Girenspitz-Schuppe und kam 
dabei zu dem Resultat, dass ani Nordabhang des Lütispitzes eine Verdoppelung des Gewölbes I vorliegen 
müsse. Fs war nicht möglich, an dieser Lokalität zu einer vollauf befriedigenden Lösung zu gelangen. Unsere 
Profiltafel zeigt immerhin eine weitgehende Übereinstimmung init den Hi; uMsehen Vorstellungen der Tekto- 

ttik. Wie AH 
. 
H> im richtig vermutet hat, liegen tatsächlich untere Ohrlimergel im Kontakt mit den Globige- 

rinenmergeln. Steigt man längs des gut aufgeschlossenen Profils hei Ober Hohfeld in die Höhe, so folgt auf 
Kote 1420 in die Bank von brauneng groboolithiseh bis grobspätigeni unterem Öhrlikalk und darüber die 

oberen Olirlimergel, welche nach einigen Metern in die hellgrauen oberen Öhrlikalke übergehen. HEIM ermit- 
telte dieselbe Abfolge, hatte jedoch den unteren Olirlikalk an der Basis noch nicht ausgeschieden. Der obere 
Ohrlikalk scheint normal zu liegen leid seliwaelº gegen SII einzufallen. Was darüber folgt, gehört zur Giren- 

ßeitr. geol. Karte Schweiz, N. F., 128. Lietg. 
-1 
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Fig. 19a: Das Profil zwischen Virenspitz und Scllwiigalp. 

SILBERPLATTE 

I? ig. 20a: Das Profil im Querschnitt der Silberplatte. 

SE 
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Fig. I Sili. 
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I untere (IÌrlischichten 51) oberer Kieselkalk U mittlerer Sehrattenkalk 
2 oberer Z)hrlikalk ti Altuiannschichten I(t oberer Scbrattenkalk 
:3 %'alangiuiankalk 7 Un: shergschirbten II , Ntittiere Kreide» 
4 l'ý'Run: ssrbicl: ten w unterer S Iirattenkalk I2 Seewerkalk 
5a unterer Kieselkalk 
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spitz-Schuppe, beginnend mit den unteren Öhrlischichten und überlagert vom Normalschenkel mit dein 

gesamten Kreideschicht-Profil bis zu den Seewerkalken der Blauschnee-Mulde am Lütispitz. 

Es stellt sich nun die Frage nach der Stellung dieser Basiseleinente im Liegenden von GIa. ARN. 
HEIM hat sie GIb zugeordnet. Eine sichere Parallelisierung ist unmöglich, da der Aufschluss von Ober 
Hohfeld zu isoliert ist. So scheint es uns vorsichtiger zu sein, hier einfach von einer Basisschuppe im 
Liegenden der Girenspitz-Schuppe zu sprechen. 

Bei Schlipf, ca. 500 in E Ober Hohfeld, existiert nochmals ein Aufschluss an der Basis der Säntis-Decke. 

Hier liegt nicht Globigerinemnergel, sondern eine mächtige Seewerkalklinse ini Kontakt zu den Ohrlimergeln 

von Ober Hohfeld. Diese Seewerkalk-Späne treten sehr oft längs der Basisüberschiebung der Säntis-Decke auf. 
Die Lüt, isalp W Ober Hohfeld liefert keine weiteren brauchbaren Aufschlüsse. Erst am Schindelenberg 

und Risipass treffen wir das nächstfolgende, durchgehende Profil am Säntisnordrand an. Hier liegen die 

tektonischen Verhältnisse allerdings etwas anders, als dies von ARN. HEIM (1905, S. 537, Fig. 11) zur Darstel- 
lung gebracht wurde (vgl. Taf. II). Auch hier - ähnlich wie bei Ober Hohfeld - müssen wir an der Basis der 

Girenspitz-Schuppe eine Überschiebungsfläche annehmen, welche einzig den Schönheitsfehler in sich birgt, 

dass sie uns im Feld nicht klar aufgeschlossen erscheint. 
11 )er einem Seewerkalkspan der Basisüberschiebung folgen imn Profil Risipass-Ruestel tektonisch ver- 

schieferte, schwarze Mergel, welche wahrscheinlich als Valanginianniergel anzusprechen sind. Darüber liegt 

eine Antiklinale im oberen Öhrlikalk, welche stellungsmässig der Basisschuppe von Ober Holifeld entspricht. 
ARN. HEIM hatte diesem antiklinalen Öhrlikalk eine andere tektonische Stellung zugewiesen. Auf Fig. 11, 
S. 357 zeichnete er ihn als Antiklinalkern von GIa und parallelisierte ihn mit dem Öhrlikalk-Antiklinalkern 

in der Thurschlucht. Allerdings hegte HEIM bereits einige Zweifel, indem ihm aufgefallen war, dass sich seine 
unteren Öhrlikalke des Schindelenberges in wesentlichen Punkten von typischen unteren Öhrlikalken und 
ebenso von denjenigen der'T'hurschlucht unterscheiden. Auch Fig. 11 deckt den Widerspruch auf, indem die 

echten, groboolithischen unteren Öhrlikalke nicht im Antiklinalkern (Nr. 11), sondern als ca. 10 in mächtige, 

rostigbraun anwitternde Bank unmittelbar E der Alphütte Ruestel (Nr. 9) zu finden sind. Damit ändert sich 

auch das Bild der Tektonik und wir kommen zu der auf unserer Profiltafel dargestellten Lösung. 

Noch weit komplizierter sind die tektonischen Entwicklungen W vom Risipass, ani Schindelenberg, im 

Rotenstein- und Buechwald. Bereits ARN. HEIM (1905, S. 386ff. ) beschrieb die vielen Schwierigkeiten, mit 

welchen man hier zu kämpfen hat. Bei Ahorn taucht als erstes das basale antiklinale Risipass-Schuppen- 

element im Schutt unter, ohne weiter W nochmals aufzutauchen. Man gewinnt den Eindruck, als ob diese 

Basisschuppe imn Niveau der Öhrlischichten wurzelwärts abgequetscht werde. Die Schichten imn Normal- 

schenkel von G la lassen sich ohne irgendwelchen Unterbruch in Richtung Thurschlucht verfolgen. Unter 

Berücksichtigung der geschilderten Situation am Risipass scheint es uns wahrscheinlich, dass das basale, 

nach W abtauchende Risipass-Schuppenelement ein abgetrennter und überholter Stirnteil der Girenspitz- 

Falte (G la) darstellt. Es ist sehr wohl möglich, dass entsprechende Stirnelemente von G la auch imn Profil 

von Ober Hohfeld und oberhalb der Lütisalp vorliegen. 
Die Verhältnisse an der Basis der Säntis-Decke imn westlichen Säntisgebirge zeigen uns analoge Ver- 

scherungen wie wir sie bereits in der nördlichen Randmulde an der Chamnmhalde vermutet haben (S. 34). 
Diese sekundäre Durchscherung von primär angelegten Antiklinalen und Synklinalen am Nordrand des 
Alpsteins gibt uns den ersten deutlichen Hinweis auf die zweiphasige Entwicklung des Säntisgebirges. 

Bei Tritt, mitten im Rotensteinwald, begegnen wir einer kleinen Antiklinalen im oberen Öhrlikalk 

(AnN. HEIM, 1905, S. 388, Fig. 22). Ohne Zweifel handelt es sich hier uni den Kern der Girenspitz-Antiklinale. 
An dieser Lokalität unterlief HEIM der verhängnisvolle Fehler, indem er die Mergelschichten im Antiklinal- 
kern als Valanginianmergel und die sie umhüllenden gut gebankten, feinoolithischen Kalke darnach folge- 

richtig als Valanginiankalke betrachtet hatte. Die Untersuchungen haben jedoch ergeben, dass hier sichere 
Öhrlischichten vorliegen. Durch diese Verwechslung sah sich HEIM genötigt, zu sehr unliebsamen Kunst- 

griffen Zuflucht zu nehmen, um das tektonische Gebäude einigermassen im Gleichgewicht zu behalten. Ein 

solcher Kunstgriff tritt auf seiner Karte beim Ende des Nortes Rotensteinwald zutage, wo er auf unerklär- 
liche Art und Weise den Valanginiankalk im Normalschenkel von G la vollständig auskeilen lässt. Damit 

grenzt nun nach HEIM Kieselkalk direkt an Valanginiamnergel, wovon man jedoch im Feld nichts sieht. 
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])ie Weiterverfolgung der «Tritt-Antiklinaleý> in Richtung Tllttrschlucht ist in denn sehr steilen, im 
ein Z, 

oberalt Teil schwer zugänglichen 13uechwald ýý o einem jegliche l bersiclit fehlt 
, sehr schwierig. i er Verkehrt- 

schenkel der mit starkem Achsengefälle gegen S\V abtauchenden Antiklinale ist kaum mehr nachweisbar. 
Im übrigen ist er bereits im kleinen Gewölbe von Tritt sieht bar reduziert. 31an kann ihn höchstens noch in 
den kleinen Seherben von oberem, z. T. auch unterertt Oltrlikalk an der jf berschiebungsfläche auf die Globi- 

gerinenmergel der subalpinen Randflysclt-Zone verinuten. Daselbst finden sich auch immer wieder kleine 
Linsen von Seewerkalk oder in einzelnen Fällen sogar von Schrattenkalk. Ob diese zerquetschten und oft 
metaniorphosierten Linsen aus Seewerkalk ein direktes Äquivalent des grossen Seewerkalkschubspans der 
Fla"innienegg bei Schwendi im östlichen Alpstein darstellen (H. EUGSTER, 1931,194: 3), ist auf Grund ihrer 

ähnlichen tektonischen Stellung wohl mögli(-h, lässt sich jedoch in Anbetracht der grossen Entfernung nicht 
beweisen. 

Die Grenzschichten nnntittelbar an der 1; berschiebungsfläche bestehen sozusagen immer aus stark ver- 
schieferten braunschwarzen Mergeln unbestimmten Alters. Der Ohrlikalk im - orinalseltenkel von G la kann 

als durchgehendes Band im Buechwald in Richtung Thurschlucht verfolgt werden. 
Ini weiteren begegnet man einigen sehr merkwürdigen Erscheinungen im Normalschenkel von G Ia. 

Dies betrifft vor allem die Gegend uni Pkt. 1327. Valanginian- und Kieselkalkschichten zeigen auffallend 
grosse Mächtigkeitsschwankungen, für die wir keine Erklärung habest. ])er Valanginiankalk weist zudem bei 
Pkt,. 1327 in der Streichrichtung einen Knick auf, was zur Folge hat, dass einerseits die Valanginianmergel 
lokal in ihrer Mächtigkeit stark zusarmnenschrumpfen, der Kieselkalk und Valanginiankalk andererseits 
sprunghaft an Mächtigkeit zunehmen. Die von Stein i. Togg. ans gut sichtbare Valanginiankalkwand inn 
Buechwald erreicht die anormale Mächtigkeit voit ca. 100 nt. 

Ani Nordausgang der T'hurscliluelit begegnen wir nun letztem Mal der Antiklinale G Ia. Das einstmals 
so eindrucksvolle grosse Girenspitzgewölbe des initiieren S<intisgebirges hat hier seine Kraft völlig verloren 
und taucht als beinahe tatscheinbare Falte mit eiment starken Achsengefälle am westlichen Ende des Säntis- 

gebirges unter (vgl. Fig. 16). Auffallend ist die rasche Verntergelung der Ohrlischicliten auf die kurze 1)istanz 

vom Sehindelenberg zur T'ltursehlucht, worauf wir im stratigraphischen Teil (S. 5) bereits näher eingetreten 
sind. Beim \Vegnnacherhaus ist der Kern von G la im unteren Ohrlikalk aufgeschlossen. Die Antiklinale im 

oberen Ohrlikalk befindet sielt im Wald zwischen Gugger und lltishag und ist jeweils im Frühjahr und Herbst, 

wenn die Bäume unbelaubt sind, vorn Gegenhang aus gut zu erkennen. 
Das enge Quertal der Thurschlucht verdankt seine I; nttstehung verschiedenen Verwerfungen, welche 

zwischen Starkenbac li und Stein die Säntiskette queren. Beint Bau der neuen Strasse durch die Ïhurschlueht 

wurden einige dieser Verwerfungsflächen sehr schön freigelegt. 

b) M Ia, GIIb, GIIa, M II, MIIa, MIIb 

Mit Ausnailinie der 131a, uschnee-Syynklinale (1I fit), welche irrwestlichen Alpstein die Gratlinie bildet, liegen 

sämtliche obenstehend aufgezählten tektonischen Elemente S der markanten Kaminlinie der Säntis-Zotie. 
Geologisch besonders interessant ist das Gebiet zwisclen Säntis und Stoss. In den weitläufigen, wilden 

Karrenfeldern aus Sehratten- und Seewerkalk begegnet man dein sehr schönen Beispiel einer gegenseitigen 
Ablösung zweier Antiklinalen. Prachtvoll tritt die Faltenablösung vor allein auf den Senkrechtaufnahmen 

der Schweizerischen Landestopogml)hie zutage. Dies veranlasste uns, eine pliotogeologische Skizze (Fig. 21) 

anzufertigen, welche gerreiusaui mit den dazugehörigen Querprofilen (Fig 
. 
22) als Zusammenfassung der 

tektonischen Verhältnisse zwischen Säntis und Stoss dienen soll. 
Nach der Kulmination der Säntis-Antiklinale (G 11 h) an! Säntisgipfel taucht letztere mit einem Achsen- 

gefälle von gegen : 30° in Richtung SW ab. Gleichzeitig mit diesem Abtauchen steigt S davon ein neues Ge- 

wölbe - (lie Stoss-Antikliuaile (G IIa) - jäh aus den Seewerkalken der ýIeglisalp-Mulde (_MI II) empor, bildet 
bereits am Stossgipfel ein der Säntis-Antiklinale ebenbürtiges Gewölbe und wird in der Folge zum dominie- 

renden tektonischen Eleiiient mi «-estlichen Säntisgebirge. 
Die abtauchende Säntis-Antiklinale zeigt in den Karrenfeldern noch einige interessante Erscheinungen. 

So fallen in erster Linie die grossen Unterschiede in der Ausbildung von Normal- und Verkehrtschenkel auf, 

was auf Fig. 21 und den dazugehörigen Profilen (Fig. 22) zu ersehen ist. Während der flachliegende Normnal- n VD 
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Fig. 21: Tektonische Skizze der Gegend zwischen Süntis und Stoss (photogeologisch ausgewertet). 

schenkel zwischen Cair und Süntisgipfel in seiner ganzen \I ichtigkeit entwickelt ist, weist der überkippte 
Verkehrtschenkel eine ausserordentlich starke \1 iý(1tig1 itýsrediiktioii seiner Schichten auf und ist stellen- 
weise nur noch als dünne Schrattenkalklamelle anfgeschlosseti. 

Der Säntisgipft1 (1ig. 23) liegt utinüttelbar auf der Atitiklinaluuibitegung von (i IIh und wird aus 
plattigen Seewerkalken aufgebaut. N daran atºsehliessend folgt die schmale, enggepresste 1>lauschnee i4lulde 
(M Ia) mit den fächerförmig einfallenden Seewerkalken, welche votii Säntisgipfel herunterziehen. Atii Giren- 

spitzsattel, iin Kern der Sytiklinale, trifft inaii als jüngste Sedimente die L bergangsschichten von Seewerkalk 

zu Seewerselºiefer. S\\ -davon, in der Nähe des Spitzberglis (Pkt. 2119), kotniten anhand einer Schläininprobe 

eindeutige Attidenerschichiten nachgewiesen werdest mit (. lobuti iincrtii. ýt cnncat nlrt carinuta (I)ALBIEz) und 
Globotruucana lapparenti lappareuti Bito Zi;: N. 

Fig. 23 zeigt, wie der Schºrattenkalk-Südschenkel mit den utºibiegenden Kilkhänketi ani Süaºtisgipfel 

auf seiner littterlage voti Urusbergschichtetu leicht, nach 1\ abgeschoben wurde mºd auf den Seewerkalk voti 
M la aufgefahren ist. I )er Verkehrtschenkel der Säaºtis-Antiklinale setzt erst 4V der ausgedehnten Schutt- 
halden ani Fuss des Nornialschetºkels, in der Nähe von Pkt. 2137 ein. Welch ein Gegensatz zum iniposanten 
Südschenkel : hier trifft mitan nur noch ein auf wenige Meter reduziertes Schrattenkalkband (Profil 1, Fig. 22) 

an, welches durch eine steile, stellenweise nach S überkippte Bruchfläche von den älteren Schichten im Kern 
der Antiklinale scharf getrennt ist. Mit dein Abtauchen der Antiklinale gegen S\V verschwinden nach und 
nach auch die Schichten im Kern; hei Pkt. 1924 tauchen die weichen I )rushergschichten unter, welche bei 
'l'al zur Auswitterung einer Längsfurche geführt haben. Die Scherfläche zwischen Normal- und Verkehrt- 

sehetikel lässt sich noch auf kurze Distanz weiterverfolgen, verliert sich dann jedoch innerhalb der Schnitten- 

Groucho` 
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Fig. 23: Girenspitz-SÜaitis aus westlicher ffichtuug gesehen. 

kalkschichten. Profil 3 schliesslich zeigt uns, wie G II h \V voni Gruebenseeli als einfache, ungestörte Anti- 
klinale unter die Seewerschichten der vereinigten Blauschnee- und Grueben-Svnklinale eintaucht. 

Das besonders Eindrückliche der Stoss-Antiklinale sind deren steil enrportaucliende, hochgepresste 

und antiklinal umbiegende Schrattenkalkschichten am östlichen Stossgrat. Bei Chlingen endet die Stoss- 

Antiklinale auf ganz ähnliche Weise wie das Säntis-Gewölbe beim Gruebenseeli (Fig. 24). Die «Mikro-Anti- 
klinale» - eine kleine Stauchfalte - am SW-Fuss des Gir wie auch die zahlreichen Verwerfungen bei Aelpli 

stehen ohne Zweifel in direktem Zusammenhang niit dein Abtauchen dieses Gewölbes. Etwas schwieriger 
erscheint uns hingegen die Entstehungsweise der Hauptverwerfung im Südschenkel der Säntis-Antiklinale 

zwischen Aelpli und Hundstein zu sein. Hier bricht der Schrattenkalk des Südschenkels (siehe Fig. 24) ganz 
plötzlich ab und die bangenden Seewerkalke schmiegen sich konkordant an die Verwerfungsfliiche. Die Ver- 

werfung verliert sich anschliessend ziemlich rasch in den bangenden Seewerkalken. Immerhin kann darin 

noch eine grössere Schleppung längs der Verwerfungsfläche festgestellt werden, welche uns den Hinweis gibt, 
dass der Südflügel zum Nordflügel um einen unbestimmten Betrag abgesenkt worden ist. 

Eine Östliche Fortsetzung der Aelpli-Hauptverwerfung in den Wagenlücke-Bruch (L. E. SCHLATTErt, 
1941, Taf. VII, Profil 2) scheint allein deshalb wenig wahrscheinlich, weil die Lagerung wie auch der Bewe- 

gungssinn am Wagenlücke-Bruch genau entgegengesetzt demjenigen der Aelpli-Verwerfung ist. 
kII 

Unsicher ist auch die westliche Fortsetzung der Hauptverwerfung, denn W vom Hundstein verschwin- 
det die Verwerfung im Schutt. Zwischen tlberehnorren und Unter den Platten, also an der S-Flanke der auf- 
steigenden Stoss-Antiklinale, trifft man eine isolierte Schrattenkalk-« Schuppe», welche von ALB. HEIM 
übersehen wurde. Es ist nun möglich, die Aelpli-Verwerfung mit diesem Schrattenkalk-Schubspan in Ver- 
bindung zu bringen, und zwar in der Weise, dass die Verwerfung in die Aufscliebungsfläche zwischen Mutteli- 
Synklinale (; 1I IIa) und Trosen-Svnklinale (M I[b) (welche sich beide aus der 1leglisalp-Svnklinale ent- 

wickelt haben) zu ziehen ist. 
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l'in. 24: Vier Querprofile altes doni Gebiet des 1 fundsteins. 
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F, s stellt sielt auch die Frage, 

ob wir iin diesenn Aelpli-Bruch eine frühorogette I ingsstiirurrg sehen uriissen, 
welche tarter Lrnstiinder auch eine direkte lýýrk1irurrg für die Gewölbeablösung voti Säntis- und Stoss- 
Antiklinale liefern könnte. 

Hierzu ist anzuführen, dass diesbezügliche Merkmale (Gi`? ýzr, r; rt-SLrrrnrtr, 1942), wie Ä RIerrrng der 
Schichtaniicht, igkeit beidseits eines persistenten Bruches, eventuelle stratigraphische Breccien, Sedimenta- 
tionsstörungcn oder hletmnpakete, nirgends festgestellt werden konnten. 1)ie Anlage einer alten Verwerfung, 

wie man sie aus anderen Gebieten des Helvetikunrs kennt (C. Scnrvnr, Ert, 1959), kann für den Aelpli-Bruch 

ausgeschlossen werden. 
Alles deutet vielinelnr darauf hin, dass die l,, rrt, stelrung der Verwerfung in einen relativ späten Zeitpunkt 

der Faltung füllt und auf faltungsbedingte Spannungen in der Sediurentscrie zurückzuführen ist. AVahr- 

scheirilicli besteht ein enger Zusammenhang zwischen denn plötzlichen Ausklingen des Stossgewölbes und 
der Ausbildung dieser Hauptstörung (I; rsetzurng der Stoss-Falte durch die V(, rwerfung). 

Zusarnnnenfassend kann gesagt werden, dass die Stoss-Antiklinale ani \V-Fuss des Chalbersäntis ihr 
Auftauchen aus der Meglisalp-. dulde durch eine Schar von Verwerfungen und vor allerni durch die beschrie- 
bene Hauptverwerfung ankündigt. 

Tektonisch ganz anders ausgebildet ist die \V-Flanke des Stoss. Hier treffen wir nicht mehr die eng uni- t, 
Schrattetrkalkbänke der östlichen Stoss-Flanke. Fig. 25 zeigt, dass hier eine mächtige Gewölbe- 

scheitelstorung den Schratterrkalk des Normalschenkels von denn in semer Schielìt, rnäclìtigkeit bereits stark 
reduziertem Sc. ltratterrkntlk des Verkehrtschenkels scharf trennt. Nunmehr ist die Stoss-Antiklinale zum 
dominierenden tektonischen Element der Süntis Zone geworden. 

Stoss 
2110,9 m 

1 Seewerkalk 

2 "Mittlere Kreide" 
3 Schrattenkalk 

4 Drusberg -, Altmannschichten 
5 Kieselkalk 

6 Pygurusschichten 
7 Volanginiankolk 

SE 

Fig. 25: Ansichtsskizze des Stoss aus SW. 
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Die Fortsetzung von G Ila am Schwarzchopf, welcher den westlichen Abschluss der grossen har- 
Nische von Sebrenit bildet, ist auf Fig. 26 dargestellt. S an die Aiitiklinale am Schwarzchopf schliessen sich 
bei Hälegg die eng zusammengestauchten, synklinalen Seewerkalke von M Ila an, welche ihrerseits noch 
durch Schrattenkalk der Tosen-Synklinale (M II b) überschoben sind. 

Schwarzchopf 

0 
SE 

Hälegg 

M llb 

1 Seewerkolk 

2 "Mittlere Kreide" 

3 Schrottenkolk 

4 Drusberg-, Altmannschichten 

5 Kieselkalk 

6 Pygurusschichten 

7 Valanginiankalk 

8 Volanginianmergel 

Fig. 2(: Aiisichtsskizze der l zegend zwi5clieii 1 hilegg told. Schý, tirzehrýhf. 

1 ine weitere Kar-Nische, diejenige voli Farenboden-SeeNvis, liefert uns einen Aufschlus, bis inn die ticf- 

stctt Schieliten im l lern von (i Ila. Auf Fig. 27 erkennen wir -iii Gegensatz zu den V-erhültnisscn ani Schwarz- 

chopf - verschiedene kleine ý(; herschiehtnig, fliichen, welche die \'alaugittiatºkalke, Pýgurtt, srltichtcn und 
Tïieselkalke dachzic; g htrtig zusaunnettsehieben. 

\Vciter westwärts ändert sich die 1111c)ttik nur unwesetnl lieh. hinzig \1 Ia mit ihrer Seewerkalkfülluttg 

greift altenältlich von h her über die kantnilinie und Laut die Gipfelpartie des Lütispitzes auf (Fig. 28). 
Uherrasclºeud sied die unerwarteten lýudcrungcu an der Lütispitz S\V' Flanke (Fig. 29). Während wir 

an der E-Seite einen ungestörten Verkehrtscltenkel konstatieren konnen, ist dieser an der S\\ -Seite tnehr- 
tnals zerrisserº uud iu seiner Scltichttuü. cht igkeit stark reduziert. 

Ani Ltitispitz sind es gleich zwei Falten, welche gegen S\V- hi die Luft ausstreichen: G I. l a und MI. a. 
Zwischen heuenalpspitz und Lütispit, z üudert sich der landschaftliche C'harttkter: die schroffen Fels- 

wünde treten zurück uud vera ici rier \V'aldbestand tritt ali deren Stelle. Auch die Tektonik zeigt ein etwas 
neues Bild. 

ARN. HEIM (1905) hat die geologisclºeli V"erhiilt Hisse dieser Gegend eingehend lescltriebeti (S. 3(9-378), 

so dass wir uns darauf Le, chräuken kötutn, nur die tektonisch bedeutungsvollen Daten anzuführen. Dabei 

sei zuerst einmal auf die Profildarstellungen und Zeichnungen von Att: v. litant sowie auf unsere Profiltafel 

verwiesen, anhand deren die Zusal'in euhünge studiert werden kütnºetn. 

Ain \Vestabhang des lL(itispitzes zeigt sieh int Seewerkalkkern der tnüchtigeti 1laatscihrIce- Sviikliuale 

eine kleine, enggepresste und steilgestellte S(lhrattcttkalk-Antiklinale. Nach \V taucht diese Atitiklinale kurz 



1 Seewerkalk 

2 "Mittlere Kreide" 

SE 

1 Seewerkalk 
2U Mittlere Kreide" 
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a ob. Schrattenkalk 
3b mittl. Schrattenkalk 

c unt. Schrattenkalk 

4 Drusbergschichten 
5 Altmannschichten 
6 Kieselkalk 

Fig. 27: Ansiclitsskizze der (uegend Fareiil)oden-Sc ìafwis-Ställen. 

7 Pygurusschichten 
8 Valanginiankalk 
9 Valanginianmergel 

Lütispitz NW 

3 Schrottenkalk 5 Kieselkalk 7 Valanginiankalk 
4 Drusberg-, Altmannschichten 6 Pygurusschichten 8 Valanginianmergel 

Fig. 28: Liit ispitz turd \euenalpspitz von der Schafcis aus gesehen. 
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1 
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SE 

G Ila 

1 Seewerkalk 
2 "Mittlere Kreide" 
3 Schrattenkalk 
4 Drusberg -, Altmannschichten 
5 Kieselkalk 
6 Valanginiankalk 
7 Valanginianmergel 

Fily. 2! I: Der VerkelLrtsclienkel cont 1i Ila ; ut der tiiYdflauke dea Liitishitzes. 

tinter, gelangt jedoch bei Hinterhorn wieder an die Oberfläche und findet dann ihr Ende atzt Südabhang des 

tieuenalpspitzes. S an diese Hinterhorn-Antiklinale folgt eine neue kleine Seewerkalk-Snnklinale, welche 

ebenfalls tun - euenalpspitz ausläuft (Index 
' 
v, Aitx. HEIM). Ob diese Antiklinale mit der im E abgetauchten 

Säntis-Antiklinale gleichgestellt werden darf, wie dies AHN-. HEIM vermutet hat, ist unsicher. 
Als südlichstes und zugleich letztes Element der Säntis-Zone int westlichen Alpstein erscheint noch eine 

ausserordentlich schmale, stark nach \ überkippte Synklinale (Index z bei Anti. HEINI) mit einem Sehratten- 

kalk-kern. Ob diese letzte Synklinale, welche von Chlus nach Unterstofel verläuft, mit der atn Schwarzcltopf 

ausstreichenden Mutteli-Snnklinale zu vergleichen ist, bleibt ungewiss. 
ARN. HEIM (1905) zeigt auf Fig. 17,5.373 in vier kleinen Querprofilen anschaulich, wie sich sämtliche 

Faltenstrukturen am tieuenalpspit. z in Biehtung Thurscltlucht auf kürzeste Distanz völlig ausglättett. 
Somit können wir feststellen, wie sich die Tektonik ani westlichen Ende der Säntis-Zone sehr rasch 

beruhigt und vereinfacht: die Antiklinalen und Synklinalen streichen entweder in die Luft oder sie glätten 

sich aus. Wir begegnen in diesem westlichen 'f'eil des Säntisgebirges einer Art Anfangsstadium der Falten- 

entwicklung. Dieselben Antiklinalen und Sy-nklinalen der Säntis-Zone, welche zwischen der Thursehlucht 

und dein Lütispitz in ihrer Grösse noch recht bescheiden wirken, nehmest gegen \E zusehends an Mächtigkeit 

zu und bilden schliesslich den imposanten Faltenwurf im Gebiet des mittleren Säntisgebirges. 

3. Rotsteinpass-Gräppelen-Zone 

1)ie Rotsteinpass-Gräppelen-Zone stellt eine morphologisch auffallende Längsfurche dar, welche den 

Alpstein zwischen dein Sax-Schwendi_Bruch im E und Starkenbacli im Wir in zwei tektonisch voneinander 

verschiedene 'feile zerlegt. Besonders klar kommt diese mittlere Zone des Säntisgebirges auf Fig 
. 
12 zur 

Geltung. ])je Aufnahme zeigt auch, dass die Aufschlussverhältnisse in dieser kompliziertesten Zone des 

Alpsteins, so vor allem im gesamten Gräppelental, leider recht mangelhaft sind. 
laues der schwierigen Probleme dieser Zone ist die Abklärung der gegenseitigen Stellung des Gräppelen-n 

r, n Z, 
zuui Tal der Säntistlºur, d. lt. die Frage : Stellt das Gräppeleiìtal die direkt e 'vest liche Fortsetzung des 
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Fig. t30: Reliefdarstellung des westlichen Säritisgebirges (vgl. auch Fig. 122). 

Dank der Freundlichkeit von Herrn T)r. In-. H. Kappeler, Frauenfeld, bin ich in der glücklichen Lage, eine Aufnahme seines in (lips geschaffenen geologischen Alpstein- 
reliefs wiedergeben zu dürfen. Ich möchte es nicht unterlassen, Herrn Dr. Kappeler auch an dieser Stelle für sein grosses Entgegenkommen und für alle seine Bemühungen recht 
herzlich zu danken. 

Unser Bild zeigt den Abschnitt zwischen Hängeten-Rossmad-Altniarui-Mutscheu im E (hinterster Block) und Tierwis-Hutidstein-«'ildhuser-Schafberg-Bannwald im W 
(vorderster Block). Die Verschiedenartigkeit der Tektonik in den drei Längszonen koninit in dieser geologischen Reliefdarstellung mit aller Klarheit zum Ausdruck. Besonders 
schön kann die Faltenentwicklung in der Altmann-Schafberg-Zone verfolgt werden, und ebenso unverkennbar ist die kräftige Herausliebung des \Cildliuser-Schafberges bis zu 
seinem unvermittelten Abbruch hei Uarnplüt. 
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Fig. 31: Das geologische Profil zwisc"lieii Siintis und Altmann. 
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obersten Siinti, thurtales dar? (vgl. Tuf I). Aus Griinden, welehe, piiter noch niiher erläutert werden sollen, 
scheint es uns vorerst da, Gegebene, einerseits von einer I1 otst, eiupass -Zone iin Gebiet zwischen Widder- 

alp lýýitzel Obercliellfu lýotsteinpas, -Schafboden-'I'hurwis-Alpli zu spreclºen, in deren direkten westlichen 
Fortsetzung; andererseits die Gràp Pe, 1e n- Zone anschlie�t, welche voni Alpli durch das gesamte Gräppelen- 

tal bis ins Chlus-Tobel bei Starkemibaeh reicht. 

a) Rotsteinpass-Zone 

F, in prachtvolles, lückenlos anf eschlossoncs Profil dureli diese uiit tlere Zone befindet sich uni Rotstein- 

pass (sielte Fig. 31). Dieses Profil vermittelt ein instruktives Bild vorn tektonischen Stil der Botsteinpass- 

Zone. Als zetitrales Element tritt hier Cr Illa, die Rotstein-Antiklinale, mit ihrem Kern aus Ohrlischichten 

auf. G Illa stellt olmo Zweifel das priuriire Bauelement dieser Rotsteinpass-Zone dar. Das starke axiale 
Abtauchen von GII Ia in Rieht uni; E hat zur Folge, dass die Olirlikalke gegen den Horst zu in den Valaiigi- 

niamnerneln untertaueheii 3k). Atti Horst sind es dann die Valanr; iniankalke, «-elche antiklinal uni- 
biegen (Fig. 3H). Der Olirlikalkkern hisst, sich gegen E wiederum für schutterfüllten Kessel von Oberdrellen 

und weiter als deutliche kleine Antiklinale ain «r-Fuss des Bötzelehopfes (siehe L. E. ScIILA'rirEr,, 1941, 

Abb. 6, Taf. 111 sowie Profil 6, Tuf. VIII) erkennen. 

SE Eisengrat NW 

Pt 2310 Pt 2346 

4 Drusbergschichten 
5 Altmannschichten 
6 Kieselkalk 
7 Pygurusschichten 

1 Seewerkalk 8 Valanginiankalk 
2 "Mittlere Kreide" 9 Valanginianmergel 
3 Schrattenkalk 10 Óhrlikalk 

Fig. 32: Ansichtsskizze des Lisengrates von der \Vageulücke aus. 

Wichtig für das Verständnis der Gesamttektonik der Rotsteinpass-Zone ist die Ausbildung des Ver- 

kehrtscheirkels der Rotstein-Antikliua, le, iirit andern Worten die Grenze z«-iselìeir Rotsteiiipass- und Süntis- 

Zone. Hierfür ist Fig. 32 besonders instruktiv, konnrrt daselbst doch iiiit aller i)eutliclikeit zum Ausdruck, 

dass iür Gebiet des Lisengrates ein Tlersehiebungski, ntakt zwischen der zur Siint is-Zone zu zählenden 
ýIeglisalp-Sý irklinale (M II) irn Liegenden und der Rotstein-Antiklinale als deren Hangendern besteht. 

immerhin ist zu bemerken, dass der Inverssclienkel von G IIIa als solcher noch erhalten geblieben ist und 
dass clic Trennung von Säntis- rund Rotsteinpass-Zone nur iiii Gebiet des Lisengrates durch gut sichtbare, 

inarkante [`berschiebiurgsflächeir gekennzeichnet ist. Diese tektonische Trennung zwischen Säntis- und 
Ilotsteinpass-Zone inrrss hier einer sekundären Versehering des einstmals sicherlich ungestörten Verkehrt- 

schenkels der Rotstein-Aiitiklinale zugeschrieben werden. 
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Von den Verhältnissen am Lisengrat liefern auch ALB. HEIM (1905, Fig. 3, Taf. XI) sowie L. I;. SCHLAT E11 
(1941, Fig . 2, S. 78) eine Darstellung. 

Der mächtige Schrattenkalk am Lisengrat irn Verkehrtschenkel von G Ma (Fig. 32) - nennen wir ihn 

von nun an kurz Lisengratschrattenkalk - wird in seinem unteren Teil von einer Überschiebungsfläche schief 

abgeschnitten, fehlt in der Folge auf einer kurzen Strecke vollkommen und setzt anschliessend als stark 

reduziertes Schichtglied in Richtung Horst wieder ein. Die Überschiebungsfläche liegt diskordant zur all- 

gemeinen Schichtung. In derselben Weise wird auch der Kieselkalk durch die gleiche Schubflüche abge- ei ?l 
schnitten, was ebenfalls das beinahe vollständige Auskeilen dieses Schichtgliedes zur Folge hat. 
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Schoss 

1 Seewerkalk 

2 Schrattenkalk 

3 Drusbergschichten 

4 Altmannschichten 

5 Kieselkalk 

6 Pygurusschichten 

7 Valanginiankalk 

8 Valanginianmergel 

9 Chalbersäntis-Überschiebung 

1 i;.: 33: Skizze der geologischen Verheiltnisse hei Schoss al der Grenze zwischen Säntis- und Itotsteintr, ýys lulle. 

Auch SSV vom Lisengrat lässt sich ein tektonischer Kontakt zwischen Säntis- und ltotsteinpass-Zone 

feststellen. Hier handelt es sich um eine neue TTberschiebungsfläche, welche man als die Hauptüberschiebung 

der Rotsteinpass-Zone auf die Säntis-Zone bezeichnen könnte. Sie soll fortan als Chalbersäýitis-Überschie- 
bung bezeichnet werden. Aberrnals ist es der Lisengratsehrattenkalk (Fig. 33), welcher diskordant dem 

m r> 
Seewerkalk der \[eglisalp-Stinklinale aufgeschoben ist. Die Aufschiebung auf die Säntis-Zone ist so stark, 
dass der Lisengratschrattenkalk oberfalb Schoss in sich selber dreifach verschuppt ist. Die mittlere 
Schuppe hat zudem die Basisschuppe überfahren und ist anschliessend noch verfaltet worden. Fig. 34 zeigt, 

wie diese lokalen Schuppen im Lisengratsehrattenkalk bei Schoss durch die Chalbersäntis-t berschiebung 

basal abgesclniit. ten werden. Diese Verschuppung kann nur in eine 2. Phase der Faltung des Alpsteins gestellt 

werden, denn vom mechanischen Standpunkt aus ist eine solche «normale» Schuppenbildung in einem Ver- 

kehrtschenkel ini Zeitpunkt der primären Faltenbildung undenkbar. Diese Feststellung spricht somit ein- 
deutig für eine späte Anlage der Uhalbersäntis-t? berscliiebung. 

licilr. geol. Karte Schweiz, N. F., 128. Licfg. 5 
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NW Chalbersäntis 

0 Seewerkalk O2 "Mittlere Kreide" 

Pt. 2346 
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Chalbersäntis - i ý., ý,....,..:.. ý.. __ vcvcý ý, rncuuny Q3 Schrattenkalk 

P'ig. 34: Die Verschuppuºig des Lisengratschrattenkalkes ani Challýersýintis. 

Wenn wir die öhrlischiehten im Kern der Rotstein-Antiklinale nach SW in Richtung Schafboden ver- 
folgen (vgl. Fig. -35), so können wir in der schutterfüllten Mulde von Brünnen erkennen, wie der obere Teil 
der Antiklinale an einer flach nach SE einfallenden Überschiebungsfläche, welche möglicherweise mit der- 
jenigen am NE-Absturz des Lisengrates (Fig. 33) identisch ist, nach N abgeschoben wurde. Diese Art flach- 
liegender, meist nach SE einfallender und vielfach schaufelförmiger Schubflächen ist typisch für dieses Ge- 
biet. Sie zeigen immer wieder, dass das Hangende vom Liegenden nach N abgeschoben wurde. Unterhalb 
Brünnen tauchen die Ührlischichten im Schutt unter, ohne dass man davon weiter W eine gesicherte Fort- 

setzung nachweisen könnte. 

Mit dein Abtauchen der Rotstein-Antiklinale stellt sieh gegen \V ein neues Antiklinalelement ein, die 
Schafboden -Falte, welche stellungsmässig N an die abgetauchten Ührlischichten anzuschliessen scheint. elý 
Der Kern dieser Schafboden-Falte befindet sich beini Gastbaus Schafboden (Fig. 30,43,50) und wird aus 
Valanginiankalken und -mergeln gebildet. Man wird durch diese unerwartete Antiklinale des Schafbodens 

ziemlich überrascht, zumal sie durch die Erosion, welche ihren Westteil weggefressen hat, noch auffallender 
in Erscheinung tritt. 

Für die Tektonik zwischen Thurwis und Rotsteinpass ist die Schafboden-Falte von entscheidender 
Bedeutung. Es fällt uns auf, dass wir in der Gegend des Schaf bodens vergeblich nach den jüngeren Schicht- 

gliedern im Südschenkel der Antiklinale suchen. 300 in höher oben am Schoss treten hingegen wieder Kiesel- 
kalke, Altmaiinschichteii und Drusbergschichten auf, welche zwischen 13rünnen und Schoss (vgl. Fig. 36) 

zu einer schönen Antiklinale verfaltet sind (Schoss-Falte). 
Es stellt sich uns nun die Frage, ob sich ein Zusammenhang zwischen den Schichten ani Schoss und den- 

jenigen der Schafboden-Falte ermitteln lässt. Hierzu zeichnet sich eine überraschende Lösung durch die 
Feststellung ab, dass die Valanginianschichten der Schafboden-Falte ein starkes axiales Gefälle nach NE 

aufweisen. Diese Tatsache rechtfertigt die Annahme, dass durch das Abtauchen der Schafboden-Falte die 
jüngere Schichtglieder vom Normalschenkel abgeschoben und längs der Clialbersäntis-Überschiebung in 
die Höhe gefahren sind. Fig. 33,43 sowie auch `Tafel II geben ein Bild der Art und Weise, wie diese Schichten 
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1 Schrattenkolk 

2 Drusberg-, Altmannschichten 
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Fig. 35: Westseite des Rotsteinpasses aus Richtung Schaf boden gesehen. 
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1 Schrattenkalk 
2 Drusbergschichten 

NE 
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5 mittl. Kieselkalk 

Fig. 'r36: Skizze der Schossfalte. 
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an der Säntis-Zone hochgequetscht worden sind. Inn Hangenden der Chalbersäntis-ti berscliiebung ist es zur 
Ausbildung der Schoss-Falte mit einem reduzierten Verkehrt- und Normalschenkel gekommen. Der hangende 
Schenkel mit seiner Antiklinalumbiegung zwischen Brünnen und Schoss (Fig. 33,36) ist längs eines Gewölbe- 

scheitelbruches noch um einiges höher gepresst worden als der dazugehörige Liegendschenkel. 
Bereits L. E. SCHLATTER (1941, S. 81) weist darauf hin, dass sämtliche Elemente, so insbesondere der 

Lisengratschrattenkalk, welche im Hangenden der Chalbersäntis-Überschiebung liegen, nebst ihrer diskor- 
danten Auflagerung auf die Meglisalp-Synklinale eine zusätzliche tektonische Verstellung zeigen, und zwar 
in der Weise, dass sie in der Streichrichtung bis zu 20° nach N über W vom normalen Streichen der Säntis- 

strukturen abweichen (Rotation iììì Uhrzeigersinn). E vom Rotsteinpassgrat lässt sich dann wieder das üb- 
liche Säntisstreichen feststellen. 

1 Seewerkalk 
2 Mittlere Kreide" 
3 Schrattenkalk 

4 Drusbergschichten 
5 Altmannschichten 
6 Kieselkalk 

7 Pygurusschichten 
8 Valanginiankalk 
9 Valanginianmergel 
10 ob. Öhrlikalk 

F4g. 37: RAt9telll-AlltlklllllLle und t, 19vI11(! C1Lt VUII I l< t. t979 al ll Weg Megl193111)-liol9toul)r199 ai is (rT, P9('h(4l. 

Somit kristallisieren sich die Zusammenhänge für das tektonisch bedeutungsvolle Gebiet zwischen 
Rotsteinpass und Schafboden allmählich heraus, und zusammenfassend kann folgendes festgehalten werden : 

Als eigentliches Kernstück der Rotsteinpass-Zone erscheint N vom Rotsteinpass die Ührlikalk-Anti- 
klinale G IIIa, welche nach W unterhalb von Brunnen im Gehängeschutt untertaucht. Ihre östliche Fort- 

setzung läuft in den Horst und weiter in den Talboden von Oberchellen. Die Schichtglieder im Verkehrt- 

schenkel von G lila liegen gut aufgeschlossen aua Lisengrat vor und werden durch den Lisengratschratteii- 
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kalk dominiert. Die Suhafbodeºº-I+alte, wel(-he am Schafboden ein starkes Axialgef lle gegen NE aufweist, 
kann als eine Art westliches und beim späten Vorschub der Lisengratelemente zurückgebliebenes Äquivalent 

der Rotstein-Antiklinale angesproehetl werden. 111öglielierweise liegt zwischen der Rotstein-Antiklinale 

einerseits und der Schafboden-Falte andererseits eine komplizierte Faltenablösung vor, welche jedoch 

infolge der nrangeiiì iii Aufschlüsse an den entscheidendcu Stellen nicht bewiesen werden kann. Das Ab- 

tauchen der Schafboden-Falte hatte zur Folge, dass die jüul; ereii Schichtglieder im Normalschenkel abge- 

schert und auf der CLalbersäntis Tý I)erschiebung zum Schoss hinauf verfraelrtet wurden, wo sie zur Schoss- 

halte zusaautneugesta, ucht ýýurden. I )ie direkte Konsequenz davon war ein Abdrehen des Lisengratschratten- 

kalkes um ca. 20° nach N uni einen Östlichen Angelpunkt, der etwas N vorn Rotsteinpass liegen dürfte. 

Betrachtest wir nun die S auf die Rotstein-Ant iklinale folgenden tektonischen Elemente, so zeigt Fig. 35 

vorerst die albsteigende ý`alangiººiatlkallc Rippe irn Non iialschetikel von G IIIa «' des Rotsteinpasses. Dieser 

Valanginiankall: ist in seiner _Mächtigkeit stark reduziert ºuºd wird an eitler etwas unscheinbaren, jedoch 

gesicherten Überschiebungsfläche voll einem neuen Valattginiaaºkalk-l; leºuent überlagert. Auf Fig. 37 ist 

diese Überschiebung, welche Vala, nginiankalk zu Ye langiniatlkalk in Kontakt bringt, von Pkt. 1979 (amn Weg 

von der 1Vieglisalp zuni Plot Steinpass) aus dargestellt. Aýºº Ilotsteinpassgratllegen auf denn Vala, nginiankalk die 

Valanginianmergel mit iliretl tvlºischen h; xogyren und daran ansclºliessend folgen beire Gasthaus die oberen 
Ohrlikalke. Auf Fig. 3.5 ist zut sehen, dass der unterste Olºrlikalk-Aufschluss unmittelbar 1v vom Ilotsteinpass 

eine deutliche Antilclinalstruktur aufweist. Voll diesenº Olhrlikalkkern wurden kleine Schuppen losgetrennt. 

So steht beispielsweise das Gasthaus auf eitler solchen Schuppe, und der kleine Felskopf mit der Fahnen- 

stange N des Gasthauses besteht ebenfalls aus einem kleinen Schubspan. 

1 Volonginionmergel 
2 Volonginiankalk 

3 Pygurusschichten 
4 Kieselkalk 

5 Drusbergschichten 
6 Schrattenkolk 

Fit;.: 38: Altnuuuitiattel 1{utateinlýýýtia I Ior, t von Uberohellen aus gesehen. 

Pen umfassendsten Lrberbliek über die Tektonik am Rotsteinpass gewinnt man, wenn man die fragliche 

Gegend aus E betrachtet (Fig. 38). Nebst der kleinen Stauchfalte in den Valanginianmergeln und im Spitzern- 

kalk aiii Westende der Schafmad ist die überraschende Feststellung eine leider nur schwach angedeutete 
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Antiklinalstruktur im oberen Valanginiankalk, welcher dem Südschenkel von G lila aufgeschoben ist (vgl. 
Fig. 39). Hiermit ergibt sich, dass die Profile SCHLATTERS im Gebiet des Rotsteinpasses (Taf. VII) einer 
Revision im Sinne unserer Darstellung auf Fig. 31 bedürfen. 

NW 

. j_, 
^ý/ /" 

2 Pygurusschichten 

3 Valanginiankalk 

4 Spitzernkalk 

5 Valanginianmergel 

Fig. 39 : Detailskizze der Valanginiankalk- Antiklinale zwischen Schafrnad und Rotsteinpass. 

Die beschriebenen geologischen Verhältnisse am Rotsteinpass fügen sich sehr gut in das gesamttekto- 

nische Bild der Rotsteinpass-Zone. Man gewinnt mehr und mehr den Eindruck, sich hier in einer bedeutungs- 

vollen Quetschungszone zwischen dem nördlichen Säntisabsclmitt und dein Altmann-Schafberg-Abschnitt 
im S zu befinden. Bereits SCHLATTER hat die Möglichkeit erwähnt, dass verschiedene tektonische Elemente 
dieser Zone wurzelwärts abgequetscht sein könnten. Auf Fig. 40 ist diese Möglichkeit in einem schematischen 
Querprofil zur Diskussion gestellt. Die Elemente zwischen G III a und dein klar ausgebildeten Nordrand der 
Altmann-Schafberg-Zone sind dabei als abgescherte «Scherben» aus dem Normalschenkel von G lila 
bezogen worden, wozu man tatsächlich auch Anhaltspunkte besitzt. Wir begegnen hier wiederuni der Erschei- 

nung, dass die primär angelegten Faltenstrukturen sekundär verschert worden sind. 

Es sei nun noch die Frage der östlichen Fortsetzung der Rotsteinpass-Zone in das Untersuchungsgebiet 
SCHLATTERS - das mittlere Säntisgebirge - angeschnitten (siehe Fig. 41). Nach SCILATTER findet die Rot- 

stein-Antiklinale am Horst ihr östliches Ende. I)ie kleine Ohrlikalk-Antiklinale an der Basis des Bötzelchopfes 
(SCHLATTER 1941, Taf. VIII, Profil 6) betrachtet er als ein neues Antiklinalelement (Index IIIc), welches die 
Rotstein-Antiklinale (Index III b) nach E ablösen soll. Diese Annahme scheint uns keinesfalls gerechtfertigt, 
da durch den Aufschluss von oberem Ohrlikalk S«% des obersten Seeleins von Oberchellen (SCHLATTER hat 
diesen Aufschluss im Gegensatz zu ALB. HEIM nicht kartiert) die durchgehende Verbindung vom Horst zur 
umstrittenen Antiklinale beinahe hergestellt ist. Auch der Valanginiankalk-Verkelirtschenkel setzt sich nach 
einem kurzen Unterbruch beim Spitzigstein weiter nach E fort. Er ist dann allerdings am Fuss des Bötzel- 

chopfes zu einem wahren Knäuel zusaYnmengestaucht ; SCHLATTER konnte darin eine von oben einstechende 
kleine Sv nklinale mit einemn Kern aus Pygurusschichten ermitteln, deren Entstehung er etwas vage einer 
sekundären Faltung zuschrieb. Dieser Valanginiankalk-Knäuel scheint in enger Beziehung mit der von 
SCHLATTER als Bötzelchopf-Schuppe bezeichneten Ohrlikalkscherbe am Bötzelchopf zu stehen (Index III d). 
Profil 6 (Taf. VIII) von SCIILATTER macht es wahrscheinlich, dass der heute vor uns liegende Knäuel aus der 

ehemaligen normalen Valanginiankalkmmiihüllung der Ohrlikalk-Antiklinale (G IIIa) besteht und durch die 
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später erfolgte Aufschiebung der Bötzelchopf" Schuppe vorn Valanginianmergel des Normalschenkels abge- 
schert und im Verkehrtschenkel der Ant iklinale zu denn erwähnten Gebilde zusammengestaucht wurde. 1)as 
Ostende der l3ötze1chopf-Schuppe ist in den kleinem Felsrippen arnWidderalpsattel bei Pkt. 18a6 zu suchen. 

Begehungen inn Tal der Widderalp haben ergeben, dass die Profildarstellungen SCHLATTERS in manchen 
Punkten nicht mit den wahren geologischen Gegebenheiten inn Einklang stehen. Als Kernstück der Rotstein- 

pass-Zone zwischen Sax-Schwendi-Bruch und Widderalpsattel betrachtet er die Bötzelchopf-Schuppe 
(Index IIId). In Wirklichkeit jedoch stellt diese Ührlikalk-Schuppe eine eindeutige Aritiklinale dar. In der 
Chalberweid wird diese Antiklinale von einem Gewölbescheitelbruch durchsetzt. Weiter W bei Grueb sind 
die beiden Antiklinalschenkel seitlich zusarnnnengepresst und die umbiegenden Ührlikalkbänke sind tekto- 
nisch zerbrochen. 

Es ist nun wahrscheinlich, dass diese Ührlikalk-Antiklinale der Widderalp die östliche Fortsetzung der 
Rotstein-Antiklinale (G Ma) darstellt, wie es auch in unserer Faltenachsendarstellung (Taf. I) eingezeich- 
net ist. 

Damit ergibt sich für die Antiklinalachse von G lila bei Oberchellen eine Achsendepression zwischen 
den beiden Kulminationspunkten Rotsteinpass inn W und Widderalpsattel inn E. Für die Strecke Widderalp- 

sattel-Oberchellen errechnet sich eine mittlere Neigung der Achse von etwa 20° gegen SW, was jedoch für 
das Säntisgebirge keineswegs aussergewöhnlich ist. 

Nach diesem kleinen Abstecher in das östliche Na. chba, rgebiet sind wir nunmehr in der Lage, die Rot- 

steinn-Antiklinale beinahe auf der gesamten Länge der Rotsteinpass-Zone nachzuweisen. Das hat zur Folge, 
dass wir in diesem Abschnitt einige Abstriche an denn von SCILATTr, R auf seinen Profilen dargestellten 
Schuppenbau vornehmen müssen. 

Recht problematisch erweist sieh auch das Gebiet zwischen Schafboden und 'l'hurwis. Davon ist auf 
Fig. 42 eine geologische Kartenskizze gegeben. Als Ergänzung dazu mögen die Profildarstellungen in Fig. 24 
dienen. 

Hetrachteºº wir zunächst den Kontakt zur Säntis-Zone, so erkennen wir ain Hochschrinn im Liegeirden 
der ('halbersüntis-Überschiebung die tieferen Teile des G 111a-Verkehrtschenkels, so vor allein die zurück- 
gebliebene Fortsetzung des Lisengratschrattenkalkes. Ani Hunndstein zeigen sich verschiedene Verschuppun- 

genn im Sehrattenkalk dieses Verkehrtschenkels (Fig 
. 
24). 

Zwischen Litten und Gerstein tauchen nochmals die zum Kern der Rotsteinpass-Zone gehörenden 
Ohrlischichten auf. Dieselben werden ani Gerstein von einer Verkehrtserie nnit Sehrattenkalk an der Basis 
diskordant übersehoben. 

Etwas unklar ist die Stellunng des isolierten Aufscldusses hei Wis. Direkt oberhalb der Alphütten von 
\V'is findet sich Sehrattenkalk; im Hangenden folgt Kieselkalk und Valangiuiankalk. W. RUTISHAusnrt (1920) 

sah darin eine Syriklinale und setzte dieselbe mit seiner tnºgesicherten Gerstein-Syrnklinale in Beziehung. 
Auch Scrn, nrrº. ºt ül, ernahnrr diese Interpretation verbunden mit der Arnnalune, dass sich die Rotstein-Anti- 
klinale aus dem verkehrten Muldenschenkel dieser Synklinale entwickelt habe. 

Gesichert ist vorderhand einzig die Parallelisierung der Gerstein-Verkehrtserie mit denn Aufschluss von 
Wis. Die Scnu, ArrErtsche Idee, dass die Verkehrtserie vorn \Vis - welche wahrscheinlich bis zurre Ohrlikalk 

reicht -ein direktes westliches Äquivalent der Rotstein Arntiklinale darstellt, ist theoretisch wohl möglich, 
scheint uns jedoch aus verschiedenen Gründen, nicht zuletzt auch infolge der mangelnden Aufschlüsse beim 
Schafboden, als zu gewagt und ungewiss. 

Wir erachten es hingegen als angezeigt, die Schubfläche an der Basis der Verkehrtserie von Gerstein reit 
einem Fragezeichen versehen durch den Schutt weiter bis zum Schafboden einzuzeichnen. Ein einfacher 
synklinaler Zusammenhang zwischen Schafboden-Falte und Wis, wie er von RUTISHAUSE1t postuliert und 
auch von Scnnr, n-rri it übernommen wurde, scheint uns unwahrscheinlich. Es ist anzunehmen, dass sieh die be- 

schriebene Schubfläche E des Schafbodens zweiteilt; der nördliche Ast mündet in die Chalbersäntis-Über- 

schiebung, während der südliche Ast in Richtung Brünnen und anschliessend unter gleichzeitiger Verflachung 

ebenfalls in den Lisengratschrattenkalk läuft (siehe Fig. 43). 
Am \ \V-Fuss der Schafbergwand, S\V Gerstein, tritt ein norrrnalliegendes Valanginiankalkband auf, 

dessen tektonische Stellung an der Basis der Altmann-Schafberg-Zone unsicher ist. Es scheint uns deshalb 
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Fig. 42: Geologische Kartenskizze der Gegend zwischen Schafboden-Mundstein und I hurwis. 

ann vorsichtigsten zu sein, hier von einer Valanginiankalk-Schuppe an der Basis der Altmann 

Zone zu zu spreclien. Die Grenze zur Ilotsteinpass-Zone ist aut besten ini Dach dieser Schuppe zu ziehen. 

Ganz besonders schwierig gestaltet sich die Abklärung der geologischen Zusammenhänge zwischen 
Thurwis und Alpli. lier ist es der 13urstel, eine kuppenfürnnige, bewaldete Talsperre, welcher uns die grüssten 
llätsel stellt. Die Verkelirtserie vorn Tentschorern, welche die lückenlose Schichtreihe voni Seewerkalk bis 

zum Óhrlikalk irnn Bachlauf der Säntisthnrr umfasst, stellt die westliche Fortsetzung der Elemente des Rund- 

steins dar. Bei Tentschoren ist nicht die geringste Andeutung einer Antiklinalstruktur zu erkennen, wie dies 
W. RUTISHAUSER (1920) auf seinen, Profil (Taf. II, Profil 7) eingezeichnet hat. Alle weiteren Parallelisierun- 

gen von Gerstein über den Burstel zum Alpli sind in grossem Masse fraglich und können nur vermutet werden. 

Die entscheidenden Fragen, die wir uns im Falle der Thurwis stellen müssen, sind die folgendem: 

1. Stellt der Burstel die direkte Fortsetzung der Gerstein-Verkehrt serie dar? 

oder 
2. hassen sich die Burstel-Strukturen in die Valanginiankalk-Basisschuppe ani Fuss der Schafbergwand 

verfolgen ? 

Um darauf eintreten zu können, ist es notwendig, kurz die tektonische Lage der Tliurwis zu erläutern: 

Die Thurwis liegt am NW-Ende der grossen Sehafbergstörung, durch welche die Strukturen am Wild- 
lnuser-Schafberg gegen S\V abgeschnitten werden. Diese Tatsache hat nun bedeutungsvolle Konsequenzen 
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für die Thurwis und infolgedessen auch für die westliche Fortsetzung der Rotsteinpass-Zone. E dieser Linie 
n t' 

ist der gesanite Schafbergblock auf die Rotsteinpass-Zone aufgefahren. Dieses Aufbranden lässt sich auch 
noch in der N anschliessenden Säntis-Zone erkennen, indem wir dort gesehen haben, wie der Verkehrtschenkel 

der Rotstein-Antiklinale zwischen Thurwis und Hundstein verschiedene Verschuppungen zeigt und zudem 
noch auf den Seewerkalk der Meglisalp-Synklinale hinaufgepresst wurde. 

Wenn nran nun den Burstel mit dein Felskopf von Gerstein vergleicht, stellt man fest, dass sich die beiden 

Aufschlüsse nicht direkt miteinander verbinden lassen. Der Grund dafür ist zweifelsohne in der Überschie- 

bung des Wildhuser-Schafberges auf die, Rotsteinpass-Zone zu suchen, welche zur Folge hatte, dass die Ger- 

stein-Elemente davon stärker erfasst und deshalb weiter nach N vorgeschoben worden sind als der W der 

grossen Gannplüt-Störung liegende Burstel. Bereits dieser Aspekt lässt die heute scheinbar bestehende Ver- 
bindung Burstel-Basisschuppe des Wildhuser-Schafberges als sehr fraglich erscheinen. 

Der Burstel wurde von ALB. HEIM und W. RUTISHAUSER als Svnklinale gedeutet. Mehrmalige Begehun- 

gen des unübersichtlichen Waldgebietes liessen die Möglichkeit erkennen, dass hier keine Synklinale, sondern 

eine sogenannte Antiform, eine Antiklinale nnit denn jüngsten Schichten (Schrattenkalk) ini Kern, vorliegen 
könnte (vgl. Taf. II). Diese Antiform ist auf denselben Ohrlikalk aufgeschoben, denn wir bei Litten im Bach- 

lauf der Säntisthur und weiter E im Kern der Schafboden-Falte begegnet sind. Diese Feststellungen lassen 

den Schluss zu, dass zwischen Gerstein und Burstel eine direkte Beziehung besteht. 

Sehr interessant und wichtig ist in diesem Zusammenhang das bereits erwähnte Auftreten von Schrat- 

tenkalk (Gerstein-Wis und Burstel) im Kern der Rotsteinpass-Zone. Dazu soll eine tektonische Deutung 

unter Miteinbeziehung der Schrattenkalk-Antiforen des Burstels skizziert werden: 
Vorgängig an die Schilderung der Verhältnisse in der Thurwis haben wir auf die ausgeprägte Schubfläche 

N von Gerstein (siehe Fig. 42) hingewiesen, welche gegen E in den Südschenkel der Schafboden-Falte verfolgt 

werden kann und möglicherweise den steilgestellten wurzelwii, rtigen 'f'eil der C'halbersäntis-ÏJberschiebung 

SANTIS - ZONE 

1 Rotstein - Antiklinale (G lila ) 

2 Schoss - Falte 
3 Schafboden-Falte 
4 Burstel - Antiform 

1 IID 
Seewerkalk 

Schrattenkalk 
ý Drusbergschichten 

F. -T-1 Kieselkalk 

ii Valanginiankalk 

===ý-= Valanginianmergel 

n--7 Ohrlikalk 

-"- Überschiebungen 

Vig. 43: Schematisches tektonisches Sannnelprofil durch die liOtsteinpass-Zone zwischen Burstel und Hotsteinpass 
(vgl. Fig. 40). 
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darstellt. Es ist nun denkbar, dass Burstel und Gerstein einem losgetrennten Schuhspan aus dem Verkehrt- 

schenkel der Rotstein-Antiklinale angehören und längs der Chalbersäntis-Spätaufschiebung dem «Hund- 
steinschenkel» sowie der Schafboden-Falte aufgeschoben worden sind. Dies wäre somit ein weiteres sehr 
schönes Beispiel einer sekundären Faltenverscherung, das ebenfalls auf die bereits erwähnte Zweiphasigkeit 
der Alpsteinfaltung hinweist. 

Abschliessend dazu sind in Fig. 48 die tektonischen Entwicklungen der Rotsteinpass-Zone zwischen 
Burstel und llotsteinpa*ss in einer schematischen Darstellung zusammengefasst worden. Insbesondere soll 
damit nochmals die spät erfolgte Aufschuppung an den sich überlagernden S-förmigen Schubflächen als 
die charakteristische Erscheinung der Rotsteinpass-Zone hervorgehoben werden. Aus Fig. 43 ergibt sich 
ferner noch, dass sich die Antiform des Burstels zw-angslos als eine kleine, lokale Stirneinrollung in der sekun- 
där aufgeschobenen Gerstein-, Schuppe interpretieren lässt. 

b) Gräppelen-Zone 

Das (lräppelental liefert uns leider nicht die geringsten Aufschlüsse, womit es völlig urimöglich ist, fest- 

zustellen, ob Einheiten, welche wir in der Rotsteinpa. ss-Zone über längere Distanzen verfolgen konnten, hier 

ein westliches Äquivalent besitzen. Im Gräppelental sind nicht mehr die nördlichen Teile der Altniann- 
Schafberg-Zone auf die Längsfurehe aufgeschoben, sondern nun sind es deren südlichste, welche der Fort- 

setzung der Zehenspitz-Antiklinale entsprechen. Seiner Anlage gemäss dürfte das Gräppelental in seinem 
Untergrund aus weichen Mergeln bestehen, was auch eine Erklärung für die weitverbreitete Versumpfung 

wäre. Mehr lässt sich leider nicht sagen und erschiene auch völlig überflüssig, denn RUTISHAUSER (1920, 
5.18) hat es wie kein anderer zuvor verstanden, denn geneigt e» Leser das Wesen des Gräppelentales auf seine 
Art und Weise zu Gemüte zu führen : 

<, So liegt das Gräppelental heute vor uns : ein äusserst niaunigfaltiges und tektonisch furchtbar gequältes Gebirge 
runnt, verborgen unter dem Heiz und der Anmut seiner Wälder und : Alpweiden, aber noch glänzt mitten drin der Spiegel 
des Grüppelensees, die letzte grosse Träne erlittener Qual. » 

Erst das enge Tal des Chhnsbaches zwischen Neuenalp und Starkenbach im westlichen Alpstein liefert 

uns wieder einen Einblick in den Aufbau der an dieser Stelle bereits sehr schmal gewordenen Gräppelen- 
Zone. Zur grossen liberraschung lässt sich hier eine pseudoantiklinaler Zusaimnenhang mit Öhrlikalk im ?l v' 
Kern zwischen der Säntis-Zone und den südlichsten 1+1einenten der Altiuaini -Schafberg-Zone feststellen 
(vgl. `I'af. II). 

4. Altmann-Schafberg-Zone 

\Vi , chon 
an anderer Stelle erwüluit, stellt die Altinaiìn -Schafberg-Zone - zuniindest N%-as ihren nüttle- 

reu und üstlicheii Teil anhclangt - den tektonisch einfacllsten Abschnitt des S: ntisgebirges dar. Hier trifft 
lllan elnf'l1 

l'ýaltenbali voli geradezu l)estecluender S('li1)Illleit 
und Klarheit, wie dies auch aus 

den drei I)etail- 
lirofileti (Pig. 44) zu ersehen ist. 

Der ý'ollst: iiidigkeit halber sind nachstehend die wi(. litigsteii Baueleinente dieser Zone von \ nach S 

nochinnls kurz angeführt (vgl. Taf. 1): 

J1 III 
G 1111) 
M IV 
M IV a 
G IV 
M IV l, 
GV 

mV 
G VI 

ll. otstein- Svnklina le 
Altrnann-Antiklinale 
Milen-Mulde 

Fälen-M'ildseeli-Synklinale 
Scha fberg-An tiklinale 
Moor-Synklinale 
Roslenfirst--zelieiispitz-Antiklinale 
17utsclien-Svnklinale 
I'ur, r; lenfirst- (lulmen-Antiklinale 

\V" des \\'ildhuser-Schafberges bl("l)t, vors der einst so niiclitigen Altmann -Schafberg-Zone nurinehr ein 
kleiner lýrucht. eil übrig. I)er Grund dazu liegt in der grossen Sehafberg-Störtang, an welcher die westliche 
Fortsetzung des \V'ildhuser-Schafberges abgebrochen ist. 
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Fig. 44: Drei Querprofile zwischen Altmann und Wildhuser-Schafberg. 



a) Das Gebiet zwischen Altmann und Wildhuser-Schafberg 

Die Abgrenzung der Altmann-Schafberg-Zone zur N anschliessenden Rotsteinpass-Gräppelen-Zone 
ist überall durch einen eindeutigen, scharf ausgebildeten Überschiebungskontakt festgelegt. Die Rotstein- 

Synklinale (11'I III), das nördlichste Glied der Altmann-Schafberg-Zone, lässt sich mühelos von den Widder- 

alpstöcken über Hundstein-Freiheit bis an den Rotsteinpass verfolgen. Dort erscheint die Synklinale eng- 

gepresst (1+'ig. 38) und an ihrem westlichen Ende zwischen Rotsteinpass und Schafboden ist die einfache 
Synklinalstruktnr durch eine Bruchfläche gestört, längs welcher der Hangendschenkel diskordant denn 

Liegeudschenkel aufgeschoben wurde (Fig. 45). 

1 Valonginianmergel 

2 Valonginionkolk 

Rotstein pass 3 Pygurusschichten 
I4 Unterer Kieselkolk 

5 Oberer Kieselkalk 

6 Drusbergschichten 

NW 7 Schrottenkalk 

Fig. 4i: 1)ay Ende der i ïoi stein-Sy nklinale \V des Hotsteinpasses. 

Bei der S an die Rottein-Synklinale anscl, liessenden Alhnann-Antiklinale handelt es sich uni ein 
sch m ales, steil en, porgepresstc's Gewölbe (11ig. 38,42). Das klassische Profil ar� Alt, uanusattel nu t, der 
r1'ypuslokalitüt der Altina. rm, schie1ìte� (Fig. fi, S. 12) wird durch den Normalschenkel der Altinann-Antiklinale 

gebildet. 
I,,,; ý. gý>>isatz dazu zeigen die restlichen Gewölbe und Mulden der Altmarin--Schafberg-Zone im Quer- 

schnitt des Alt, nann einen auffallend ruhigen Baustil : Weite, z. T. kofferförmige Antiklinale� neben etwas 

schmaler angelegten Synklinale� lassen eine Art enggradigen Juragebirgs-Faltcenstil erkennen (Fig 
. 
44). Der 

ausgesprochen ruhige tekto�iscl, e Charakter ändert sich dann allerdings in Richtung Wildhuser-Schafberg, 

innen, sich dieselben Bauelemente allinalilich enger zusarmrnenscharen, was als Indiz wesentlich verstärkter 
Schubkräfte gewertet werden muss. lein prachtvolles Beispiel dafür liefert uns die Roslenfirst-Zehenspitz- 

Antiklinale, welche a. ni Roslenfirst als weil isladendes Gewölbe dasteht, an, Chreialpfirst bereits Anzeichen 

eines reduzierte� Verkel, rtschenkelsaufwcist, zwischen Tristen und Moor W Chreialp deutliche Nordvergenz 

zeigt und N voli, Zehenspitz (Fig. 4t. ) au einer scharfer, Schubfläche dem Seewerkalk der Moor-Mulde aufliegt, 

r�it eimerm Verkel, rtschellkel, welcher nur noch aus einzelnen Schrattenkalk-Scherben besteht. Fig 
. 47 ver- 

mittelt dazu noch ein ergänzendes Bild der Verhältnisse im G V-Verkelirtschenkel ani siidlichern Moorgrat. 

Die Tatsache des sich gegen S WV verstärkenden Zusammenschubes wird vollends ar, der \Vestseite des 
Wildhuser-Schafberges offenkundig (Fig. 48), denn, hier treten Scherfläcl, en an die Stelle der Verkel, rtschen- 
kel, die Antiklinalen werden steilgestellt und ihre «Amplituden vergrössert. 
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/ NW 
1 

GV 

Zehenspitz 

SE 

1 Seewerkalk 
2 "Mittlere Kreide" 
3 Schrattenkalk 

0 
4 Drusberg -, Altmannschichten 7 Valonginiankalk 
5 Kieselkalk 8 Spitzernkalk 
6 Pygurusschichten 

Fig. 46: Schubfläche zwischen Zehenspitz-Antiklinale und Moor-Synklinale am südlichen Wildhuser-Schafberg. 

Eine Überprüfung der Achsenverhältnisse dieser Altmann-Schafberg-Zone lieferte die Resultate, welche 
in einem Läng 

r) n sschnitt auf Fig. 49 aufgezeichnet sind. Es ergibt sich daraus, dass die beschriebene Scharung 
der Antiklinalen und Synklinalen mit einer gleichzeitigen Heraushebung des Wildhuser-Schafberges gekop- 
kelt ist. M IV, M IVa, G IV, M IVb und GV zeigen ein kontinuierliches Ansteigen ihrer Längsachsen vorn m k-) 
Sax-Schwendi-Bruch bis zu ihrem abrupten Ende am Wildhuser-Schafberg. Demgegenüber ergibt sich für 

31 V und G VI genau die entgegengesetzte Erscheinung, indem diese Achsen ein ebenso auffallendes Gefälle 
in umgekehrter Richtung, von NE nach SSV, aufweisen. Dies zeigt sich auch auf der Flugaufnahme Fig. 12 
(S. 24) : Der hochgehobene Wildhuser-Schafberg im nördlichen Teil der Altmann-Schafberg-Zone, S davon 
die Mutschen-Synklinale und das Gulmen-Gewölbe, welch letzteres das erwähnte Achsengefälle gegen SW 

am deutlichsten erkennen lässt. Hinzu kommt noch, dass die Mutschen-Synklinale in der Roslenalp und am 
flutschen aufrecht steht, im Teseltal hingegen nach SE zu überkippen beginnt, was für das Säntisgebirge 

einmalig ist, da sonst sämtliche Faltenstrukturen eine ganz ausgeprägte NMU-Vergenz aufweisen. Die enge 
Verknüpfung der Herausliebung des Wildhuser-Schafberges einerseits, das Abtauchen von MV und G VI 

nach SW sowie die massive Unterfahrung des Schafbergblockes durch die flutschen-Synklinale andererseits, 
ist in dein vereinfachten schematischen Profil durch den Wildhuser-Schafberg auf Fig. 48 dargestellt. 

Die starke Heraushebung des Wildhuser-Schafberges lässt siclr nur unter der Annahme erklären, dass 

die Rotsteinpass- und Säntis-Zone zu diesein Zeitpunkt bereits eng gefaltet waren und somit die Rolle eines 
massiven Widerlagers iihernehmen konnten. 

Als direkte Folge der Heraushebung und Zusammenpressung ist auch die Entstehung der Schubfläche 
r, n 

bei Gersellen im «Mittelschenkel» von M IVa und G IV (vgl. Fig. 50) zu betrachten, ebenso die disharmoni- 

sche Tektonik zwischen Nassberg und Ylangg reit einer lokalen Verschuppung der untersten Kreideschichten. 
Bei Gersellen (Fig. 50) zeigt sich unmittelbar an der erwähnten Aufschiebungsflache ein grosses Valanginian- 
kalkpaket mit konzentrischer Schichtung, welches als ein von der Synklinaluinbiegung (M IVa) losgerissenes 

und durch den Normalschenkel der Schafberg-Antiklinale (G IV) überfahrenes Relikt interpretiert werden 
kann. 
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NW 

SE 

GV 

1 Seewerkalk 
2 "Mittlere Kreide" 
3 ob. Schrattenkalk 
4 uni. Schrattenkalk 
5 Drusbergschichten 
6 Altmannschichten 

Fig. 47: Der reduzierte Selºr. Ltteººkºti1]: inl Verkehrtsclºenkel der Zeheºi, j>itz-Aººtiklimºle ani Südahsturz des Moor. 

b) Das Problem der westlichen Fortsetzung des Wildhuser-Schafberges 

I)er \1'ilýlliuser-Schafberg Verdankt seine in dieser Art beinalie als einmalig zu bezeichnende geologische 
Schönte eit weitgehend der Tatsache dass an soiner \Vestflanke ein bedeutender tektonischer Abbruch statt- 
gefunden und uns die grossartigen geologischen 1+'altenstruktureu freigelegt hat. AV. Iti risxývsý. x (1920, 
S. 22), der dieses Gebiet eingehend uìitersucht hat, schreibt dazu folgendes: 

(Es scheint, als Mitte eine Riesenhand "'it wuchtigem I lieb Tiber (. anìp1üt durchgehauen und den Klotz gegen Südwesten 
fortgeschnºissen, damit die majestätische Ruhe des N ildhauser-Schafberges, die ganze Schönheit seiner tektonischen Linien 
uni so erhabener zum Ausdruck gelange. Doch wo liegt dein das \laterial, der grosse Klutz, der die Fortsetzung des Wildhauser- 
Schafberges bilden sollte? Wir suchen seine Trümmer, die als Bergsturz vielleicht liegen geblieben sein könnten, vergeblich 
nacü Siiden, sie liegen auch nicht im Tale der Säntistlntr. a 
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Anw. HEIM (1906) hatte sich als erster mit dem Wildliuser-Schafberg und dein Problem seiner westlichen 
Fortsetzung befasst. Er kam dabei zur Auffassung, dass eine mächtige Erosion den Westteil des Wildhuser- 
Schafberges abgetragen haben müsse. 

RuTIsHAusER (1920) hingegen fand die sich am Westfuss des Schafberges entlangziehenden Breccien 
(es handelt sich dabei vorwiegend um reine Schrattenkalk-Breccien), deutete diese als tektonisch entstanden, 
negierte demzufolge den Erosionsabbruch Anw. HEIMS und postulierte seinerseits einen grossen tektonischen 
Abbruch mit einer Sprunghöhe von über 200 Metern. 

Auf Fig. 12 ist ersichtlich, wie gewaltig die Schafberg-Westflanke estflanke gegen Galnplüt und Alpli abbricht 
(vgl. auch Fig. 50), ohne irgendeine gleichwertige westliche Fortsetzung zu hinterlassen. Einzig der Süd- 

schenkel der Zehenspitz-Antiklinale, die flutschen-S3ýnklinale sowie die Gulmen-Antiklinale lassen sich mit 
Sicherheit über die aufschlusslose Ganiplütalp nach SW bis zum `l'hurdurchbruch bei Starkenbach verfolgen 
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Fi1;. 48: Schematisches Querprofil durch den \V ildluiser-Schafherg. 
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(Taf. I). Von Bedeutung ist noch, dass IIIit denn plötzlichen Abbruch des Wildhuser-Schafberges, zufolge 
eines nun fehlenden Widerstandes, die südlichen Strukturen auffallend stark nach N abbiegen und ihn Gräp- 

pelental direkt der Gräppelen- oder Säntis-Zone aufgeschoben sind. Als einziges Relikt, welches uns direkte 

Anhaltspunkte über die Fortsetzung des Wildhuser-Schafberges liefern könnte, treffen wir das Horen 

(Fig. 50), eine Felsnase unmittelbar am Abbruchrand des Schafberges. Das Horen wird ihn nördlichen Teil 

aus steil nach SE einfallenden, grösstenteils brecciösen Schrattenkalken aufgebaut. Im Hangenden folgen 

an normalstratigraphischein Kontakt «Gault» und tektonisch stark zerquetschter Seewerkalk. Diese Ab- 

folge, inklusive den tieferen Kreideschichten alle Nordfuss des Horen, kann sehr gut längs der mächtigem 
Schuttrinne zwischen Gersellen und Horen studiert werden. Diese Rinne stellt ini übrigen die Hauptstö- 

rungslinie (W. RUTISIIAUSER, 1920, S. 24) dar, deren Verlauf ahn gesahnten Schafbergrand anhand der tekto- 

nischen Breccien zu verfolgen ist. Wenig oberhalb der höchsten Alphütte von Horen findet sich ein gut 

zementiertes Trümmermaterial, welches Komponenten aus allen benachbarten Schichtgliedern umfasst 

und somit als Bergsturzmaterial am unmittelbaren Verwerfungskontakt aufzufassen ist. Inn weitern besteht 

der Westabhang des Horen - soweit dies nach den vorhandenen Aufschlüssen beurteilt werden kann - aus 
brecciösem Schrattenkalkmaterial. Das Naheliegendste scheint uns, Horen als die an einer grossen Gannplüt- 
Querstörung abgebrochene Fortsetzung des Normalschenkels der Schafberg-Antiklinale (G IV) zu betrach- 

ten. Dies bedingt die Annahme einer Sprunghöhe von mindestens 500 m, verbunden Inuit einer horizontalen 

Verschiebung nach NW um ca. 200 in. Von der gegenüberliegenden Talseite, von Neienfloh aus, lassen sich 
im Schrattenkalk von Horen noch weitere, nach SW einfallende Verwerfungsflächen feststellen, längs welchen 
das Relikt von Horen staffelförmig in Richtung Alpli abtaucht. 

Auf die Bedeutung des abgebrochenen Reliktes von Horen werden wir später im Zusammenhang mit der 
Erläuterung der tektonischen Geschehnisse an der Westflanke des 1ildhuser-Schafberges nochhnals zu 
sprechen kommen. 

WILDHUSER - SCHAFBERG 

3ý GIV 
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Fig. 50: Der Wildhuser-Schafberg vom Gräppelental aus gesehen. 
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Für die weiteren Ausführungen seien folgende Lösungsmöglichkeiten des Schafberg-Problemes zur 
Diskussion gestellt: 

1. Primäre Reduktion des Ablagerungsraumes 

2. Erosionstheorie von Ait. x. HEIM 

3. « Kirsclistein »-Theorie 
4. Theorie, wonach die westliche Fortsetzung des WTildhuser-Schafberges überfahren und im S zurück- 

geblieben ist. 

1. Primäre Reduktion des Ablagerungsraumes 

Für die Annahme einer primären, plötzlichen Einengung des Sedimentationsraumes im Gebiet des 
Schafberges fehlen uns jegliche Anzeichen, womit diese Möglichkeit auszuschliessen ist. 

2. Erosionstheorie von ARN. HEIM (1906) 

Auf Grund seiner Messungen an 29 Querprofilen über Faltung, Abtrag und Oberflächengliederung kam 
ARN. HEIM zur Ansicht, dass die westliche Fortsetzung des Wildhuser-Schafberges einer starken Erosion 

zum Opfer gefallen sei, deren Ursache für ihn jedoch ebenfalls rätselhaft war. 
Die Postulierung einer solch mächtigen Erosion geht von vornherein von der Überlegung aus, dass über 

dem Gamplüt, Alpli und Gräppelental ehemals ein Äquivalent in der Grösse des heutigen Schafberges gelegen 
hat. Dies kann jedoch nicht bewiesen werden, da im gesamten Gräppelental keinerlei Überreste einer 
Schaf bergfortsetzung gefunden werden konnten. In diesem Zusammenhang sei auch noch darauf hingewiesen, 
dass AlnN. HEIM die eindeutige Querstörung mit den dazugehörigen tektonischen Breccien am Westrand des 
Wildhuser-Schafberges noch nicht gekannt und für ihn die Möglichkeit eines tektonischen Abbruches deshalb 

gar nie zur Diskussion gestanden hatte. Was uns an der Erosionstheorie problematisch erscheint, ist die An- 

nahme einer ausgesprochen selektiven Erosion, welche einerseits die gesamte Schafbergfortsetzung im 
Gräppelental bis an den jetzigen Absturz des Wildhuser-Schafberges weggefressen, andererseits jedoch die 

geradezu jugendfrischen Formen des heutigen Wildhuser-Schafberges so gut wie unangetastet gelassen hat. 

3. Kirschstein-Theorie 

Herr Prof. TRUMPY hat anlässlich einer Diskussion die Idee geäussert, dass die westliche Schafbergfort- 

setzung einem Kirschstein gleich durch seitliche Zusammenpressung aus der Gräppelentalfurche hinausge- 

quetscht und nachfolgend wegerodiert worden sei, oder anders ausgedrückt, die mächtige Wildhauser-Mulde 

sei dem Schaf berg von unten in den Rücken gefahren (vgl. Taf. II). 
Sehr viele Erscheinungen irn westlichen Säntisgebirge sprechen für eine solche Lösung, so in erster 

Linie das kräftige Ansteigen der Faltenachsen innerhalb der Altmann-Schafberg-Zone, was sich, wie wir 
bereits gesehen haben, in der machtvollen Heraushebung des gesamten Blockes des Wildhuser-Schafberges 

manifestiert hat. In engstem Zusammenhang damit steht die ausgeprägte Unterfahrung des Schafberges 
durch die Mutschen-Synklinale, ferner die Rotation der Lisengratelemente und die sekundäre Falten- 

verscherung von Gerstein-Burstel. Alle diese Tatsachen deuten darauf hin, dass die Altmann-Schafberg- 
Zone gegen W immer schärfer auf die Rotsteinpass-Zone überschoben ist. Hinzu kommt noch die heftigere 
Faltung am Sclafberg iin Vergleich zum Altmann und schliesslich spricht auch die «pseudoantiklinale» 
Struktur der Gräppelen-Häderenberg-Aufsehiebung (z. B. im Chlustobel) sowie die am Lütispitz aufge- 
schobenen möglichen Relikte der Rotstein-Antiklinale für die These eines herausgepressten Schafberges. 

Auch diese Theoriesetzt im Anschluss an die Herauspressung aus der Gräppelenfurche eine Ausräumung 
des Materials durch eine äusserst massive Erosion voraus. 

4. Theorie, wonach die westliche Fortsetzung des Wildhuser-Schafberges über- 
fahren und im S zurückgeblieben ist 

Dieser Theorie liegt die Annahme zu Grunde, dass sich in einer späten Vorrückungsphase der Säntis- 
Decke am Westende des heutigen Wildhuser-Schafberges ein möglicherweise durch Spannungen im Decken- 
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körper verursachter Abrissrand ausgebildet hat, längs welchem sich ein Deckenpaket aus dein Verband der 
Säntis-Decke herauslösen konnte. Zeitlich könnte diese Herauslösung mit der beginnenden Aufschiebung 
der Altmann-Schafberg-Zone auf die Säntis-Zone zusammengefallen sein. Dieses isolierte Deckenstück wäre 
anschliessend von den nachrückenden Deckenelementen überfahren worden. Die südliche Begrenzung der 

herausgelösten Einheit würde durch die Linie Gross-Chelen (Schubfläche im Verkehrtschenkel der Zehen- 

spitz-Antiklinale)-Laui-Oberlaui-Neuenalp-Stýýrkenbach-Hädererrber Durschlägiberg (R. HERB, 1962, 
Fig. 1, S. 5) gebildet. Diese Linie kann als Front einer Churfirsten-Teildecke aufgefasst werden (vgl. 
R. HAN 2 KE 1961 und R. HERB 1962). 

Die endgültige Heraushebung des Wildhuser-Schafberges muss zu einem späteren Zeitpunkt erfolgt 
sein und dürfte durch den bereits früher erfolgten Abbruch noch nachhaltig gefördert worden sein. Vielleicht 
könnte man sogar behaupten, dass die Heraushebung des Schafbergblockes in diesem Ausmass allein durch 
den Abbruch und die damit verbundene Entlastung überhaupt möglich gemacht wurde. 

Die Angliederung der Mutschen-Synklinale und der Gulinen-Antiklinale muss als ein sehr spätes Ereignis 
betrachtet werden, denn diese beiden Strukturen können ohne nennenswerte tektonische Störung über das 
Gamplüt hinweg verfolgt werden. 

Das beschriebene Relikt von Horen stellt ein abgebrochenes Paket an diesem grossen Gamplüt-Abriss- 

rand dar. Es dürfte erst in einer letzten Phase der Alpsteinfaltung, eventuell zur Zeit der Heraushebung der 
Altmann-Schafberg-Zone vorn Wildhuser-Schafberg abgebrochen und zurückgeblieben sein. 

Von sehr grosser Bedeutung für diese Theorie der überfahrenen Schafberg-Fortsetzung ist selbstver- 
ständlich das Quertal von Gamplüt, wo wir intensiv nach Aufschlüssen gesucht haben, welche uns eine 
genaue Vorstellung der Geschehnisse am Westrand des Wildhuser-Schafberges erlauben würden. Leider 

sind die Aufschlussverhältnisse sehr schlecht, da weite Gebiete von Moränenablagerungen überdeckt sind. 
Sie beschränken sich eigentlich auf einen zentralen Aufschluss von Seewerschiefern, Arndenerschichten und 
etwas \Vildflysch N Rossegg. Dieser Aufschluss ist deshalb wichtig, weil wir darin ein Streichen von 145° E 

messen, d. h. die Schichten stehen quer zum allgemeinen Säntisstreichen. Die Arndenerschichten dürften 
dem Kern der flutschen-Synklinale angehören. Das anomale Schichtstreichen muss einer Horizontal- 
bewegung zugeschrieben werden; vielleicht steht sie irn Zusammenhang mit dem kräftigen Abbiegen (Vor- 

prellen) der Strukturen am Stein, W von Gamplüt. 
Das bereits durch HEIM beschriebene Seewerkalkvorkomrneii (ALB. HEIMI 1905, Profil 10) von Drei- 

hütten, welches an einer scharfen Überschiebung vom Schrattenkalk der Stein-Isoklinale überlagert wird, 
stellt weiterhin ein grosses Problem dar. Ebenso problematisch ist ein neuer Aufschluss von Arndenerschich- 
ten an der Fahrstrasse von Gamplüt nach dein Alpli auf der Kote 1300 in. Fig. 51 zeigt eine Ansichtsskizze 

von Dreihütten mit den überschobenen Seewerschichten, welche gleichsinnig wie der hangende Schratten- 
kalk der Stein-Isoklinale einfallen. 

Stein 

o t- 

1 Seewerschiefer, Amdenerschichten 

2o Seewerkolk 

2b Roter Seewerkolk 

Dreihütten 
3 Gault 

4 Brisibreccie 
5 Schrattenkolk 

Fig. 51: Die Seewerkalk-Überschiebung hei Dreihütten. 
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Es ist sehr wohl möglich, dass zwischen dem neuen Aufschluss an der Fahrstrasse und demjenigen von' 
Dreihütten ein direkter Zusammenhang besteht, der uns jedoch verborgen bleibt. Immerhin lassen sich 
einige Vermutungen anstellen, welche einer kurzen Erwähnung wert sind: 

Es wäre beispielsweise denkbar, dass unter dem Stein noch weitere, eventuell analog Horen abgesunkene 

und zurückgebliebene Teile des Schafberges verborgen liegen, welche durch die Mutschen-Synklinale massiv 
überfahren worden sind. Ein direkter Zusammenhang mit dem Horen scheint nach den vorhandenen Ober- 

flächenaufschlüssen nicht zu bestehen. Auch die Frage, wie man sich den Verlauf der Überschiebung in der 

Gegend von Dreihütten vorzustellen hat, kann nicht beantwortet werden. Ob vielleicht im Untergrund der 
Stein-Isoklinale eine gefaltete Überschiebung vom Typus Grenchenberg existiert ? 

Wir stehen also dem Problem Dreihütten ebenso ratlos gegenüber wie seinerzeit ALB. und ARN. HEIM, 

und wir können nur so viel sagen, dass hier Dinge passieren, von denen wir noch so gut wie nichts wissen. 

Es stellt sich noch die Frage, wo wir im Falle der Überfahrungstheorie die überschobenen und im S 

zurückgebliebenen Überreste des Wildhuser-Schafberges zu suchen haben und ob wir sie allenfalls irgendwo 

nachweisen können. Dazu soll gleich anfangs schon gesagt sein, dass uns auch dazu jeder gesicherte Anhalts- 

punkt fehlt und dass die folgenden Ausführungen ausschliesslich auf Vermutungen basieren. 

Die aussichtsreichste Hypothese stammt von R. HANTKE (mündl. Mitteilung), welcher sich dahin ge- 
äussert hat, dass die besagten zurückgebliebenen Teile des Schafberges unter der Churfirsten-Decke zu suchen 
seien. Nach seiner Ansicht wäre es möglich, dass sie an der nördlichen Stirn der Mürtschen-Decke, längs der 
Linie Chapf-Breitenalp-Selamatt-Iltios-Neuenalp liegen könnten. Diese Vermutung wird noch dadurch 

gestärkt, dass die Churfirsten-Decke an dieser Linie mit einer auffallenden knieförmigen Verbiegung sehr 
steil - teilweise sogar überkippt - zur Wildhauser-Mulde abtaucht. Die Schwierigkeit dieser Lösung liegt 
darin, dass wir den Verlauf des nördlichen Randes der Mürtschendeckenstirn in diesem Gebiet nur vermuten, 
nicht aber genau festlegen können und somit auch nicht wissen, ob zwischen der Stirnumbiegung der Mürt- 

schen-Decke und der hangenden Churfirsten-Decke wirklich genügend Raum für den abgebrochenen und 
zurückgebliebenen Schafberg zur Verfügung steht. Andererseits bestünde durchaus die Möglichkeit, dass 

ausgewalzte Teile auch noch unter der Wildhauser-Mulde verborgen liegen. 

Nachdem wir die zwei grundsätzlich entgegengesetzten Theorien eingehend mit den für sie sprechenden 
Erscheinungen erläutert haben, scheint es uns doch wichtig zu sein, auch die nicht befriedigenden Punkte 
der beiden Hypothesen einander gegenüberzustellen: 

Sprechen die allgemeinen tektonischen Gegebenheiten im Gebiet des Wildhuser-Schafberges (Heraus- 

pressung, zunehmende Überschiebung der Altmann-Schafberg-Zone auf die Säntis-Zone gegen W, Unter- 
fahrung des Schafberges durch die Mutschen-Synklinale und Ansteigen der Faltenachsen gegen W) eindeutig 
für die «Kirschstein»-Theorie, so sind es andererseits vor allem die Aufschlüsse von Horen, die Aindener- 

schichten am Weg Alpli-Gamplüt und der überschobene Seewerkalk von Dreihütten, welche für die Über- 

fahrungstheorie und damit gegen die «Kirschstein»-Theorie ins Feld geführt werden können. Es bleibt auch 
noch festzuhalten, dass die Überfahrungstheorie im Gegensatz zur «Kirschstein»-Theorie die heikle Frage 
der selektiven Abtragung in keiner Weise berührt. 

Die Hauptschwierigkeiten für die Anwendung der Überfahrungstheorie stellen sich eigentlich erst mit 
der Rekonstruktion der tektonischen Vorgänge : wie und zu welchem Zeitpunkt der «mise en place» konnte 

sich ein Deckenstück mitten aus dem Verband der Säntis-Decke herauslösen und nachfolgend «unter die 
Räder geraten»? Ungelöst muss bei dieser Theorie auch die Frage nach dein Verbleib dieser postulierten 
'Peildecke bleiben, deren Stellung etwa den höheren Zweigdecken in der Glärnischgruppe entsprechen 
könnte. Es lässt sich der Nachweis nicht erbringen, dass solche Überreste tatsächlich unter den Churfirsten 

oder unter der Wildhauser-Mulde zurückgeblieben sind. Jedenfalls ist im Walenseetal nichts von einer solchen 
Schuppe aufgeschlossen. 

So zeigen sich auch hier nach dieser kurzen Gegenüberstellung die mannigfaltigen ungelösten Probleme, 
denen wir nach wie vor hilflos gegenüberstehen; der prachtvolle Berg will uns seine grossen Geheimnisse auch 
weiterhin nicht preisgeben. 
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C. Die Faltung im Säntisgebirge 

1. Einleitende Bemerkungen zum Faltungsstil des Säntisgebirges 

Die grossartige Faltenbildung des Säntisgebirges wäre undenkbar, hätten wir nicht eine Schichtabfolge 
in der Form der zyklisch gegliederten helvetischen Kreide, welche mit ihrer ausgeprägten Kalk/Mergel- 
Wechsellagerung für eine plastische Verfaltung geradezu prädestiniert wäre. Die mehrfach wiederkehrenden, 

z. T. ziemlich mächtigen Mergellagen (Ührlimergel, Valanginianinergel, Drusbergschichten) bilden das 

ideale Medium, um die während einer Faltung entstehenden Spannungskräfte zu absorbieren und auszuglei- 
chen. Tin weiteren eignen sie sich natürlich als vorzügliche Abscherungshorizonte, denken wir dabei nur an 
die Ührlimergel, welche über den mächtigen Halmkalken liegend als basales Abscherungsniveau für die 
Säntis-Decke gedient haben. Auch die Valanginianmergel und sogar die Drusbergschichten können lokal die 

Funktion eines Gleithorizontes übernehmen. So wurde beispielsweise der Normalschenkel der Säntis- 

Antiklinale im Niveau der Drusbergschichten auf den Seewerkalk der Girenspitz-Antiklinale aufgeschoben 
(siehe Fig. 23). 

An dieser Stelle soll auch die Faltungsnatur unter Berücksichtigung der bestehenden Theorien über 
Faltenbildungen diskutiert werden. Detaillierte Studien über die Faltenbildung wurden u. a. von L. U. DE 
SITTER (1939 und 1959) angestellt. Eine Anwendung seiner weitgehend schematischen Theorien auf die 
Faltung des Alpsteins ist in beschränktem Masse möglich. 

\Venn wir annehmen, dass im Alpstein nur konzentrische Faltung existiert, so müssen wir uns vorgängig 
die Frage stellen, ob die definierten Voraussetzungen für eine echte konzentrische Faltung erfüllt sind, die 

in ihren wesentlichsten Punkten besagt, dass 

1. Volumen und Dicke des verfalteten Sedimentstosses immer gleich gross bleiben; 

2. die Bildung von Bewegungsflächen parallel zur Schichtung erfolgt; 

3. der Faltenradius proportional zur Dicke der gefalteten Serie ist; 

4. der «Tiefgang» einer Falte begrenzt und vom Faltenradius abhängig ist. 

Das Säntisgebirge ist ein glänzendes Studienobjekt für ein konzentrisch gefaltetes Gebirge. Es liefert uns 
die mannigfaltigsten Beispiele für die verschiedenen Stadien, welche eine konzentrische Falte durchlaufen 

kann. In diesem Zusammenhang sei auf die ausführlichen Darlegungen von L. U. DE SITTER (1956) verwiesen, 

welcher uns in Fig. 135, S. 197 schematisch die Entwicklung einer einfachen konzentrischen Falte darlegt. 

I-)ie Ebenalp, der Roslenfirst und der Gulmen (vgl. Taf. II) werden aus einfachen, aufrechten Antiklina- 

len aufgebaut, welche der theoretisch definierten konzentrischen Falte durchaus entsprechen. Nimmt die 

Auffaltung in diesem Stadium ihren Fortgang, so vergrössert sich die Amplitude der Antiklinale (Beispiel: 

Ebenalp-, Roslenfirst-, Schafberg-, Gulnren-Antiklinale) ; der Faltenradius verkürzt sieh stetig und die 

Achse des Faltenzylinders wandert nach oben, und zwar schneller als die Schichtpunkte gemäss der Dar- 

stellung Fig. 135 von DE SITTER. 

Hält nun der tangentiale Druck weiter an, so entwickeln sich an den Falten des Säntisgebirges Verände- 

rungen, auf welche die theoretisch ermittelten Erkenntnisse nicht mehr scharf angewendet werden können. 

So zeigt sich im Alpstein bekanntlich die allgemeine Tendenz der l rberkippung aller Faltenelemente gegen 
NW. Gleichzeitig stellen wir eine rasche Ausdünnung des Verkehrtschenkels fest, welche bis zur Ausbildung 

einer scharfen Überschiebungsfläche führen kann. Diesbezüglich existieren auch grundsätzliche Unter- 

schiede zur Faltung im Juragebirge, wo es in vielen Fällen schon in einer frühen Phase der Faltung zur Aus- 

bildung von Schubflächen gekommen ist (z. B. Lägern, Reculet), längs welchen die Südschenkel der Anti- 

klinalen ihren Verkehrtschenkel überschoben haben. Die Falten des Juragebirges unterscheiden sich im 

allgemeinen auch durch ihren wesentlich grösseren Faltenradius und das kleinere Verhältnis von Amplitude 

zur Basislänge der Antiklinale. 
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Scherfaltung konnte irm Alpstein nirgends nachgewiesen werden. Die Faltung ist rein plastisch; Längs- 
brüche im Sinne von Dehnungsbrüchen, welche in unmittelbarem Zusammenhang mit der Faltenbildung 

stehen, sind uns keine bekannt. 
Wie zu erwarten ist, zeigen sich in den reduzierten Verkehrtschenkeln recht starke Gesteinsdefornia-- 

tionen. Während die Seewerkalke eine richtiggehende Fluidalstruktur mit Calcitschnüren und Verfaltungs- 

erscheinungen zeigen und auch gestreckte Fora. niiniferen enthalten, zeichnen sieh die massigeren Kalke 
durch ihre durchgreifende Calcitisierung und Marrnorisierung aus. Eine grundlegende Differenz zeigt sich 
auch noch darin, dass z. B. der Schrattenkalk - im Gegensatz zum Seewerkalk - in Verkehrtschenkeln sprung- 
haft seine Mächtigkeit ändern kann, indem er oft längs S(-herflächen auseinandergerissen ist. Gesteinsdefor- 

mationen in Verkehrtschenkeln werden von AnN. HEIM (1905, S. 466ff. ) sehr ausführlich behandelt. 

Als Beispiel eines reduzierten Verkehrtschenkels gilt der Garnschopf (G IIb), wo sich eine Reduktion 
des normalerweise 120 in mächtigen Sehrattenkalkes auf ein Band von nurmehr ca. 3 inn Diele feststellen 
lässt. Von dieser Reduktion werden irnn allgemeinen sämtliche Schichtglieder in gleichem Masse erfasst. 
Diese Mächtigkeitsreduktion ist einer kombinierten Dehnung und Pressung während der Faltung zuzu- 
schreiben. Bei noch stärkerem Zusammenschub konnte es zur völligen Auswalzung des Verkehrtschen- 
kels und damit zur Bildung von Schuppen kommen. Zwischen einer normrealen Antiklinale und einer solchen 
mit ausgewalztem Verkehrtschenkel existieren imrr Alpstein alle Übergänge. Ein Beispiel dafür liefert die 
Ebenalp-Antiklinale (G la) wie auch die Säntis-Antiklinale (G 11 a), dargestellt auf Fig. 52, welche sich auf 
kurze Distanz aus ungestörten Antiklinalen zu Schuppen umbilden. Die weitausladende Antiklinale der 

Ebenalp wird gegen SW amn Schäfler vorerst enggepresst, in die Höhe getrieben (ansteigende Faltenachse 

gegen W) und von Verwerfungen durchsetzt. Der Schuppencharakter von G la mit seinem ausgewalzten 
Verkehrtschenkel entwickelt sich im Fall der Girenspitz-Schuppe etwas sprunghaft und fällt reit denn 
Leiterfeld-Bruch am E-Ende der H: ingeten (Fig. 52, zwischen Nr.. 3 und 4) zusammen. Langsamer hingegen 

vollzieht sich der tektonische Wandel der gegen S\V aufsteigenden und am Säntisgipfel kulminierenden 
Säntis-Antiklinale. 

Clivage ist im Säntisgebirge eher selten anzutreffen. Ani leichtesten neigen noch die obersten Seewer- 

kalke bis Seewerschiefer (Spitzbergli, Chalbersäntis) zur Clivagebildung. 
Hin und wieder zeigen auch dünne Mergellagen zwischen Kalkbänken eine ausgeprägte Druckschiefe- 

rung, entstanden durch Differentialbewegungen. Ein solches Beispiel zeigt sich in den Übergangsschichten 

vorn Spitzernkalk zu den Valanginianmergeln im Normalschenkel von G II b an der E-Flanke des Schwarz- 

chopfes (beim Lütispitz). lin übrigen tritt in den grösseren Mergelkomplexen nur selten ein geringfügiges 
Clivage auf. 

2. Die Faltenentwicklung in den drei Zonen 

Im Säntisgebirge lässt sich quer zur Streichrichtung von N\V nach SE eine namhafte Veränderung des 
Faltenbaus feststellen: 

In der Säntis-Zone treffen wir, wie bereits an früherer Stelle erwähnt, eine Kombination von Falten- 

und starrem Schuppenbau. 1)ie Altmann-Schafberg-Zone, der südlichste Abschnitt des Alpsteins, zeigt 
einfache, klare Antiklinalen und Synklinalen, welche ohne jede Längsstörung aneinandergereiht sind. Dem- 

gegenüber weist die dazwischenliegende Rotsteinpass-Zone eine kompliziert verschuppte Antiklinalstruktur 

auf, womit sie ganz wesentlich vom allgemeinen Faltungscharakter des Alpsteins abweicht. 
Diese auffallenden tektonischen. nderungen von NW nach SE erlauben uns, interessante Rückschlüsse 

auf den Ablauf der Faltung im Säntisgebirge zu ziehen. Darnach müssen wir annehmen, dass der Faltenwurf 

am Nordrand der Säntis-Decke mit dein Auffahren auf die widerstandsfähigen Nagelfluhmassen der sub- 
alpinen Molasse begonnen hat und dass anschliessend in südlicher Richtung fortlaufend neue Gewölbe- 

elemente angegliedert wurden. Während dieses Geschehens wurden die nördlichsten, (lie zuerst entstandenen 
Antiklinalen und Synklinalen nach NW überkippt, gleichzeitig enger gepresst und in die Höhe getrieben; die 
Schichtmächtigkeit der Verkehrtschenkel wurde nach und nach reduziert und stellenweise kam es zur völligen 
Auswalzung derselben und damit zur Bildung von eigentlichen Schuppen. An die Stelle des Verkehrtschen- 
kels trat nun meistens eine scharfe Schubfläche. 
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I)aniit ist es auch leicht verständlich, dass die Basiselemente der Säntis-Decke in der nördlichen Rand- 

mulde M lb (besonders an der Charnrnhalde) einer grossen tektonischen Beanspruchung ausgesetzt waren, 
was zu komplizierten Verschuppungen geführt hat. 

Sobald in der nördlichen Säntis-Zone ein Maximum der Zusammenpressung erreicht war, mussten sich 
die noch herrschenden Schubkräfte einen neuen Ausweg suchen, eine bestehende Schwächezone, welche sie 
in einem schmalen Gebietsstreifen zwischen der Widderalp-Rotsteinpass-Thurwis-Gräppelental vorgefun- 
den haben. Längs dieser Linie ist der gesamte Block der Altmann-Schafberg-Zone der bereits gefalteten 
Säntis-Zone aufgefahren. Auf diese Weise konnte es am Südrand der Säntis-Zone zur Entstehung der heuti- 

gen Rotsteinpass-Zone mit ihren komplizierten tektonischen Erscheinungen kommen. 
In ihrer ersten Anlage dürfte die Rotsteinpass-Zone aus einer einfachen Antiklinale bestanden und ein 

völlig normales Bauelement un frühen Faltenwurf des Säntisgebirges dargestellt haben. Diese primäre Struk- 
tur lässt sich heute noch ohne Schwierigkeiten nachweisen und zwar in Form des durchziehenden Anti- 
klinalkernes von G IIIa.. An dieser Stelle sei nochmals auf die Bedeutung von G lila aufmerksam gemacht. 
Die Rotstein-Antiklinale stellt zweifellos eine der wichtigsten und nach ihrer Anlage ehemals auch am 
grössten entwickelten Antiklinale des gesamten Säntisgebirges dar, welche heute einzig deshalb unterschätzt 
wird, weil die Aufschiebung der Altniann-Schafberg-Zone eine verstärkte Erosion in der Rotsteinpass-Zone 

ermöglichte und G IIIa bereits bis auf den Öhrlikalk-Kern abgetragen hat. 
I)ie Aufschiebung der Altmann-Schafberg-Zone und damit die Herausbildung der jetzigen Rotstein- 

pass-Zone fällt in die zweite Phase der tektonischen Entwicklung des Alpsteins. In dieser zweiten Faltungs- 

phase wurden bereits bestehende Faltenelemente der ersten Phase sekundär verschert, so in erster Linie das 
Kerngewölbe G IIIa der Rotsteinpass-Zone, ferner die verschuppten Basiselemente am Nordrand der 

Säntis-Decke (Chamrnhalde, Hoffert-Risipass). Am stärksten in Mitleidenschaft gezogen wurde der V er- 
kehrtschenkel von G IIla, indem dieser mehrfach verschert und zugleich an der Südabdachung der Säntis- 
Zone aufgeschoben worden ist. Dies bedeutet, dass in diesen Zeitabschnitt die Entstehung der zwischen 
Thurwis und Rotsteinpass feststellbaren, wurzelwärt, s steilgestellten Schubflächen fällt, an welchen sich 
verschiedene Faltenverscherungen und Abschiebungen abgespielt haben. Ebenfalls in dieser Phase entstand 
die heutige Schoss-Falte, welche längs der Chalbersäntis-Schubbahn an ihren jetzigen Standort verfrachtet 

wurde. 
Welches mögen die Gründe sein, die zur Ausbildung solch ausgeprägter Aufschiebungslinien in der 

Rotsteinpass-Zone geführt haben ? Da muss vor allem auf die rasche Verinergelung der untersten Kreide- 

schichten von NW gegen SIE' hingewiesen werden. Wir haben bereits im stratigraphischen Teil darauf hin- 

gewiesen, dass die Mächtigkeit der am Rotsteinpass aufgeschlossenen Ohrlikalke nurmehr ca. 20 in beträgt 

und dass die Valanginianniergel auf ca. 70 ni angeschwollen sind. S des Rotsteinpasses muss sogar mit einer 
völligen Vermergelung der Öhrlikalke und mit einem li bergang in die Palfriesschiefer-Fazies gerechnet wer- 
den (R. HANTKn, 1962, S. 165). Diese rasche Vermergelung der Unterkreideschichten fällt in ganz auffallender 
Weise mit dem Verlauf der Aufschiebungslinien zusammen. Sie hatte ohne Zweifel eine Reduktion der Scher- 
festigkeit der Sedinientliaut zur Folge und muss somit als eigentliche Ursache für die Anlage der Schubflächen 

angesprochen werden. Den genauen Aufschiebungsbetrag der Altinann-Schafberg-Zone auf die Rotsteinpass- 
Zonne kennen wir nicht; er dürfte jedoch nicht sehr gross sein. 

Die kalkige Ausbildung der untersten Kreide in der Nordfazies ist der Grund für den eher starren Falten- 
Schuppenbau der Säntis-Zone, wie dies bereits R. HANTKE (1962,5.162) erwähnt hat. Ihre Bedeutung darf 

allerdings nicht überschätzt werden, zeigt doch auch der gutgebankte obere Öhrlikalk allgemein eine erstaun- 
lich gute Faltbarkeit, wie sie z. 13. ini Kern der Charnnrhalde-Antiklinale am Weg von der Chamrnhalde zum 
Girenspitz beobachtet werden kann. 

Andererseits ist kaure anzunehmen, dass der ausgeprägte, einphasige Faltenbau der Altmann-Schaf- 
berg-Zone allein auf die Vermergelung der Unterkreideschrichten zurückzuführen ist. Es liegen ja gerade am 
«'estende des lW-ildhuser-Schafberges Anzeichen dafür vor (reduzierte Verkehrtschenkel), dass sich die 
Falten dieses Abschnittes bei noch stärkerem Zusammenschub ganz ähnlich verhalten hätten wie diejenigen 

am Nordsäntis und dass es ebenfalls zur Bildung von Schuppen hätte kommen können. 
1)ie Aufschiebung auf die Rotsteinpass-Zone hatte weiter noch zur Folge, dass die Faltenstrukturen der 

Altinann-Schafberg-Zone im Vergleich zu den stark überkippten Elementen der Säntis-Zone aufgerichtet 
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und steilgestellt wurden, wie dies vor allein auf Fig. 12 zu erkennen ist. Die Unterfahrung des Wildhuser- 
Schafberges durch die Wildhauser-Mulde hat dieses Aufrichten der Faltenstrukturen zweifellos noch ge- 
fördert. 

3. Tektonische Änderungen innerhalb des gesamten Säntisgebirges 

Nicht nur in N-S-Richtung, sondern auch in der Streichrichtung lassen sich innerhalb des Säntisgebirges 

namhafte tektonische Änderungen feststellen. Ini östlichen Alpstein sind es in erster Linie die Verwerfungen 
(ihre Anzahl nimmt von SSV nach NE stetig zu), welche grosse tektonische Bedeutung erlangen. Die An- 
häufung von Brüchen im östlichen Alpstein muss zu einem guten Teil dein Einfluss des Rheintalbruchgrabens 

nach vollendeter Faltung zugeschrieben werden. Es treten jedoch auch Querbrüche auf, deren primäre 
Anlage noch in den Zeitpunkt der Faltung des Säntisgebirges fällt. 

Als wichtigste Querstörung dieser Art ist der Sax-Schwendi-Bruch (M. JEROSCH, 1905) zu nennen, ein 
Bruch von ca. 8 kin Länge, mit einer Vertikalverstellung bis zu 300 in und einer Versetzung des östlichen 
Flügels uni ca. 600 m nach N. An diesem Bruch lässt sich eine Zunahme der Sprunghöhe und des Betrages 
der Transversalverschiebung von S nach N erkennen. Für unsere Betrachtungen ist diese einzigartige Störung 

vor allein deshalb von Bedeutung, weil an ihr grundlegende Änderungen im Faltenbau des Alpsteins statt- 
finden (vgl. Taf. I). W der markanten Verwerfungslinie findet sich der enggescharte Faltenwurf des mittleren 
Säntisgebirges mit den drei deutlich voneinander abgegrenzten Längszonen, E davon existiert eine einzige r' ZD 
Einheit von weiten Antiklinalen und Synklinalen, welche allmählich gegen NE zum Rheintal abtauchen 
und gleichzeitig verflachen. 

Abrupt ist der Abbruch der nördlichen Kreideketten (Säntis-7, one) zum Sax-Schwendi-Bruch. Diese 

werden an der Ebenalp vorerst durch den Bonnasen-Bruch um ca. 20(1 in berunterversetzt und anschliessend 
durch den Sax -Schwendi-Bruch noch vollends gegen die Fäneren-Mulde abgeschnitten. 

Interessante Deutungen zum problematischen Sax-Schwendi-Bruch werden von R. HANTKE (1962, 
5.163/164) gegeben. Darin stellt er fest, dass man auf Grund der zunehmenden Sprunghöhe und Transversal- 

verschiebung von S nach N nicht mehr mit einer einzigen, einheitlichen Säntis-1Iberschiebungsmasse operie- 
ren sollte. Er kommt zum Schluss, dass es richtiger wäre, wenn man zwei bereits während der «mise en 
place» weitgehend voneinander getrennte Schichtserien annehmen und im Sax-Schwendi-Bruch einen 
bereits früh angelegten Querbruch sehen würde. 

Man muss sich nun fragen, wie die Bewegung der beiden getrennten Deckenpakete vor siele gegangen ist 

und ob sich die heute vorhandenen Faltenelemente beidseits der Querstörung irgendwie miteinander ver- 
gleichen oder parallelisieren lassen. Für die endgültige Abklärung dieser Frage wären allerdings genaue 
Faziesvergleiche notwendig. Rein strukturell lässt sich eine Parallelisierung befürworten, denn G VI, die 

südlichste Antiklinale, zeigt auf beiden Seiten des Bruches denselben Bauplan. Das Stiefelgewölbe (G V), die 
Fortsetzung der Roslenfirst-Antiklinale, weist ebenfalls keine strukturellen Veränderungen auf und - was 
in diesem Fall von besonderer Wichtigkeit ist - das Achsengefälle der Antiklinale erfährt durch die Quer- 

störung keine Änderung. Etwas schwieriger hingegen wird eine Parallelisierung des Alpsigel-Gewölbes 
(G III), welches kein direktes Äquivalent W des Bruches besitzt. Uni den Raumverhältnissen beidseits der 
Störung gerecht zu werden, operiert HANTLE am Alpsigel mit einer «(irenchenberg-i)berschiebung», indem 

er annimmt, dass die östliche Fortsetzung der Marwees abgesenkt und nachfolgend von der Alpsigel-Kreide 

überfahren wurde (vgl. R. HANTKE, 1962, Profil 37). Diese Patentlösung hat nur den einen Schönheitsfehler, 
dass sie nicht bewiesen werden kann, weil keine entsprechenden Aufschlüsse vorliegen. Immerhin macht die 

ausserordentlich grosse und weitausladende Gewölbeforin des Alpsigels eine solche Lösung doch nicht un- 
wahrscheinlich. 

Ferner konstatieren wir, dass mit dem Sax-Schwendi-Bruch eine einschneidende Wandlung im Sinne 

einer Vereinfachung im geologischen Bauplan des Säntisgebirges von SW nach NE, eintritt. 
Eine weitere wichtige Querstörung stellt der Leiterfeld-Hängeten-Bruch dar, welcher von L. E. SCHLAT- 

TER (1941, S. 58ff. ) eingehend beschrieben 
wird. lin Gegensatz zum Sax-Schwendi-Bruch wurde hier nicht 

der Ost-, sondern der Westflügel um ea. 2,50 m nach N vorgeschoben. 
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Für das mittlere Säntisgebirge W des Sax-Schwendi-Bruches können die folgenden tektonischen Ent- 

wicklungen kurz zusammengestellt werden: 

1. Allmählich zunehmender Zusammenschub der Antiklinaler-i und Synklinalen innerhalb der Altmann- 
Schafberg-Zone von NE nach SW (vgl. Fig. 44). Eng damit verknüpft ist das Ansteigen der Faltenachsen, 

eine allgemeine Einporhebung und die Herauspressung des Wildhuser-Schafberges. 

2. Verstärkte Aufschiebung der Altmann-Schafberg-Zone auf die vorgelagerte Rotsteinpass-Zone von NE 

nach SW. In gleichen Masse lässt sich auch eine stärkere Verscherung und eine kräftigere Aufschiebung 
der Rotstein-Antiklinale auf den Seewerkalk der Meglisalp-Mulde (Säntis-Zone), namentlich im Gebiet 

zwischen Schafboden und Rotsteinpass, feststellen. 

3. Der Kulminationspunkt der Rotstein-Antiklinale liegt am Rotsteinpass. 

4. Innerhalb der Rotsteinpass-Zone lässt sich ein Maximum der Verschuppung zwischen Bötzel und'Phurwis 

ermitteln. 

5.1)ie Säntis-Zone zeigt einen von NE nach S\V stetig komplizierter werdenden Falten/Schuppen-Bau. Die 

grösste Schuppenbildung liegt irn Querschnitt des Säntisgipfels. 

6. Die Faltenachsen der Säntis-Zone kulminieren ebenfalls im Querschnitt des Säntisgipfels (vgl. ALB. HEIM, 
1905, T'af. XIII). 

Bereits aus diesen Tatsachen ergibt sich, dass ein Maximum des tektonischen Zusammenschubes der 
Säntis-])ecke ungefähr im Querschnitt zwischen Säntisgipfel-Altmann und Wildhuser-Schafberg liegt. Zu 
demselben Resultat kam auch A1tN. HEIM 1906 (in: «Beziehungen zwischen Faltung und Denudation im 
Säntisgebirge»), wo der Autor auf Seite 154 folgendes schreibt: 

«Auch der absolute Zusammenschub, d. h. die Differenz der ausgestreckten Faltenlinie im Gau1t, und der geologischen 
Basis bei 1000 m, zeigt von Westen wie von Osten her ein gleichmässiges Anwachsen, bis er wiederum im Profil 12 zwischen 
Altmami und Säntis mit 15 r/2 kin das Maximum erreicht. » 

Nennenswerte tektonische Änderungen innerhalb des Säntisgebirges treten gegen W erst wieder mit 
dein Abbruch des Wildhuser-Schafberges ein. Davon unberührt bleibt einzig die Säntis-Zone. Die Altmann- 
Schafberg-Zone wird durch den Abbruch in ihrer Breite wesentlich reduziert, weil W Gamplüt nur noch 
deren südlichste Teile (M VI, G VI) übrig bleiben. Somit ergibt sich, dass der Alpstein W der Linie Wild- 
huser-Schafberg-Silberplatte plötzlich sehr schmal wird. Diese Verschmälerung wird am Nordrand der Sän- 

tis-Zone dadurch noch verstärkt, dass zwischen der Potersalp und der Säntisalp fortlaufend Faltenelemente 

abbröckeln (vgl. Taf. I), was wahrscheinlich damit zusammenhängt, dass hier wesentliche Teile der Säritis- 
Decke wegerodiert worden sind. Auch 0. Lrr, NErr'r (mündl. Mitteilung) kommt auf Grund der Schrattenkalk- 

fazies zum Schluss, dass zwischen der Mürtschen-Decke bei Gänsestad und derer nördlichsten Rand der 
Säntis-Decke ein beträchtlicher Faziesstreifen fehlen muss. 

Westlich der Silberplatte nimmt dann der frontale Rand der Säntis-Decke wieder einen konformen 
Verlauf zu den Strukturen des Alpsteins an. 

Zu einer wichtigen tektonischen Linie irn westlichen Alpstein entwickelt sich am Wildhuser-Schafberg 
die Schubfläche im Verkehrtschenkel der Zehenspitz-Antiklinale (G V). Ihr Äquivalent im Gräppelental 

muss als Aufschiebungsfläche einer Teildecke (Churfirsten-Decke) der grossen Säntis-Decke angesprochen 

werden. 

4. Die Nachbargebiete des Säntisgebirges 

Über das Gebiet des östlichsten Alpsteins und seiner Fortsetzung über das Rheintal hinweg nach Vor-. 

arlberg orientieren die Aufnahmen von E. BLUMER (1905) sowie diejenigen von P. MEESMANN (1926). 

Gegen W, in das Kartierungsgebiet von R. HERB (1962), lassen sich unsere drei unterschiedenen Zonen 
des Säntisgebirges ohne Schwierigkeiten weiterverfolgen. Während die Säntis-Zone in den nördlichen 
Häderenberg streicht, wo sie bald ihr westliches Ende findet, beegnen wir der reduzierten Altmann-Schaf- 

t') 
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berg-Zone ani südlichen Häderenberg wieder, repräsentiert durch die Alvier-Churfirsten-Decke. Die Gräp- 

pelen-Zone verengt sich bereits im westlichen Gräppelental sehr stark und bildet sich zu einer ausgeprägten 
tTberschiebungsfläche uni, welche im Häderenberg Säntis-Zone und Altmnann-Schafberg-Zone (bzw. Alvier- 
Churfirsten-Decke) voneinander trennt und damit die Front der Churfirsten-Decke bildet. 

D. Die Stellung des Säntisgebirges im Bau der helvetischen Kalkalpen 

Das Säntisgebirge stellt eine geradezu einzigartige geologische Einheit, dar, wie dies bereits von A. ESCHER 

VON DER LINTH (1878) und ALB. HEIM (1905) inmier betont wurde. An dieser Tatsache ändert auch die von 
uns vorgeschlagene Unterteilung des Alpsteins in die drei Längszonen, welche nur als eine Feingliederung 
innerhalb des Säntisgebirges aufzufassen ist, nicht das Geringste. 

Von ALB. und AHN. HEIM wurde der Alpstein stets als einheitliche, irr sich verfaltete Decke, als Säntis- 
I)ecke betrachtet. Neuerdings hat nun R. HANTNE (1961) auf Grund von ausgedehnten Studien der helveti- 

schen Kalkalpen in der Zentralschweiz den Versuch unternornrnen, Teileleniente des Säntisgebirges reit 
einzelnen helvetischen Decken W der Lintli zu vergleichen. Darnach möchte HANTKE die Bezeichnung 
Säntis-Decke für die Kreide des Säntisgebirges eliminieren, diese hingegen in der Ostschweiz der Gesamtheit 
der helvetischen Decken über der Hauptüberschiebung zuordnen. Bereits R. HI, sis (1902, S. 4) wandte sich 
entschieden gegen diesen Vorschlag rnit, der Begründung, dass es sehr zweckmässig sei, den Begriff der 
Säntis- Uecke zur Hand zn haben, mit welchem sich iris Sinne vors ArrN. HEIM die Gesa ustlieit der irsi \Valerisee- 
Querschnitt über der Mürtschen-1)ecke liegenden südhelvetischen Elemente zusammenfassen lassen. 

lm übrigen möchten wir uns ganz der Meinung von R. HERB (1902, S. 4ff. ) anschliessen, welcher der von 
R. HANTKE praktizierten Verwendung des Deckenbegriffes nicht beipflichten kann. 

Es ist gefährlich, wenn nian versucht, den Alpstein aus Kreide-Äquivalenten der zentralschweizerischen 
Decken zusammenzusetzen, wie dies auf HANTKES Profilen 32 bis 37 unter Anwendung von verschiedenen 
Farbtönen geschehen ist. Da der Alpstein iris grossen und ganzen gesehen eine einzige Deckeneinheit bildet, 
können die auf HANTKES Profilen durch verschiedene Farbgebung unterschiedenen Abschnitte des Säntis- 

gebirges nicht als tektonisch eindeutig und scharf voneinander getrennte 'Peilglieder (Kreide-Äquivalente 

nach R. HANTKE) und noch weniger als Teildecken aufgefasst werden, welche direkt mit den Decken der 
Zentralschweiz verglichen werden dürfen. Hingegen könnte rnan in dieser I )arstellnugsweise einen Versuch 

sehen, die Abfolge verschiedener Faziesrüurne iris Querschnitt des Säntisgebirges festzuhalten. 
Anhand des folgenden Beispiels soll nur ein iiinstrit. tener Punkt aufgegriffen und näher diskutiert werden 

(R. HANTKE, 1901, S. I03) : 

a So erkennen wir seihst in der nördlichsten, heim Vormarsch der Kreide -Front am stärksten irr Mitleidenschaft, gezogenen 
Kette vom Schüfler an gegen E' einen vollkommen geschlossenen, flach durclischerten Gewölhekern, während wir weiter W 
stets nur einen mehr oderweniger plastisch deformierten Schuppenbau antreffen. Zwischen dein Ohrli und den Altenalp-Türmen 
vollzieht sich zunächst der Zusammenschluss der beiden nördlichsten I1emente (M Ic mit G Ih/M Ib nach den Profilbeschrei- 
bungen SCIII. ATPERS), die faziell die Mtirtschen-Kreide vertreten und, wie bereits dargelegt wurde, auch höchst wahrscheinlich 
von der Miirtschen-Decke abgeschert wurden., > 

])ass die beiden nördlichsten Elemente, 31 Ic einerseits und G Ib/M lb andererseits, faziell der Mürt- 

schen-Kreide sehr nahe stehen, ist nach der übereinstimmenden Schichtreibe wahrscheinlich. Etwas unklar 
hingegen wirkt es, wenn H. HANTKE diese Elemente in seinen Profilen nsit derselben Farbe wie die Mürtschen- 
Decke ani Walensee belegt, womit der Eindruck erweckt wird, als läge an der Basis der Säntis-Decke ein 
Stück mitgeschleppter 

Mürtschen-Decke 
vor. Diese von R. HANTKE durch die unglückliche Farbgebung 

seiner Sänt. isprofile scheinbar derIürtschen-Decke zugewiesenen Elemente sind jedoch am Nordsäntis 

untrennbar mit der grossen Einheit der Säntis-Decke verbunden. Jede Loslösung von ihr wäre ein künst- 
liches Unterfangen, weil sich im östlichen Nordsäntis überhaupt keine tektonische Trennung innerhalb der 
Antiklinalen und Synklinalen feststellen lässt (vgl. Profile L. E. SCHLATTEII und R. HANTKE). Die wahre 
tektonische `l'rennungslinie zwischen Mürtsc hen-Decke und Säntis-Decke läuft, nicht im Dach von G Ibn 
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M lb durch, sondern sie fällt mit dem Nordrand des Säntisgebirges, mit der Überschiebung auf die subalpine 
Randflysch-Zone, bzw. die subalpine Molasse am heutigen Alpenrand zusammen. Selbst aus den Profilen 

von R. HANTKE geht ja deutlich hervor, dass der Schuppencharakter der Säntis-Zone, auf Grund dessen er 
seine tektonischen Trennungen durchführt, nur in der Gegend zwischen den Hüenerbergen und der Silber- 

platte existiert, während sich E und `v dieses Abschnittes ein völlig zusammenhängender Faltenbau findet. 
Interpretiert man andererseits R. HANTKES tektonische Säntisprofile allein in bezug auf seine «Kreide- 

Raum-Äquivalente», so wird abermals die grosse Problematik seiner Darstellungsweise aufgedeckt, denn: 
Was beweist uns beispielsweise, dass die südliche Begrenzung des von ihm der Axen-Kreide zugeordne- 

ten «tektonischen» Raumelementes im Querschnitt des Säntisgipfels mit dem reduzierten Verkehrtschenkel 
der Säntis-Antiklinale zusammenfällt (R. HANTKE, Profil 35), im Lütispitzquerschnitt (Profil 33) hingegen 

mitten in die Stoss-Antiklinale zu liegen kommt. ? 

Weiter gibt R. HAKT KE auf 5.178 folgende Zusammenfassung der geologischen Verhältnisse im Alpstein : 

«Die Gesamtheit dieser heute zum Säntisgebirge aufgestapelten Teilelemente wurden früher von ALB. und ARN. HEIM als 
einheitliche, in sich verfaltete Decke, als Säntis-Decke betrachtet. L. E. SCH LATTER (1941) konnte darin an grossen Scherflächen 
aufgeschobene Schuppen feststellen. Da die einzelnen Teilelemente dieser in sich sehr heterogenen Säntis-Decke heute, auf 
Grund fazieller Vergleiche und zufolge ihrer räumlichen Stellung, als von faziell und geometrisch bestimmten und daher bereits 
im ursprünglichen Ablagerungsraum vorgezeichneten Räumen abgeschert und zusammengestaucht wurden, erscheint es 
zweckmässig, die Bezeichnung Säntis-Decke für die Kreide des Säntisgebirges nicht mehr zu verwenden. » 

Es trifft zumindest für den mittleren und östlichen Alpstein sicherlich nicht zu, dass einzelne Teilelemente 
des als Beispiel einer grossen Einheit geradezu prädestinierten Alpsteins bereits im ursprünglichen Ablage- 

rungsraum vorgezeichnet gewesen wären. Dies mag hingegen für die basale Abscherungsfläche zwischen der 
Säntis-Decke und der nordhelvetischen Mürtschen-Decke zutreffen. 

Andererseits gehen wir völlig einig in bezug auf die Feststellung, dass sich im westlichen Säntisgebirge 

und in seiner Fortsetzung in das Gebiet von Amden innerhalb der Säntis-Decke gewisse Teilglieder unter- 
scheiden lassen. Hierzu ist vor allem das Gräppelental sowie der Abbruch des \V'ildhuser-Schafberges von 
Bedeutung. Während wir geneigt sind, die Aufschiebung der Altmann-Schafberg-Zone als ein lokales tekto- 

el en 
nisches Geschehnis innerhalb des Säntisgebirges zu interpretieren und gleichzeitig davon Abstand nehmen, 
diese Aufschiebungsfläche nach R. HANTIE als Trennungslinie von Bächistock-Kreide und Silberen-Kreide 

aufzufassen, so ändert diese Situation im Gräppelental und seiner westlichen Fortsetzung in das Häderen- 
berg- und Mattstockgebiet grundlegend, indem sich aus der Schubfläche im Verkehrtschenkel der Zehenspitz- 

Antiklinale mit dem Abbruch des Wildhuser-Schafberges eine wichtige tektonische Linie entwickelt, längs 

welcher die Isoklinale des Schwendigrates - die direkte westliche Fortsetzung des Südschenkels der Zehen- 

spit z-Antiklinale - auf die Gräppelen-Zone aufgeschoben ist. R. HANTKE spricht hier von der Front der Chur- 
firsten-Alvier-Decke, welche gegen SW in den südlichen Häderenberg verläuft. E von Gamplüt hingegen 
kann die ('hurfirsten-Alvier-1)eckenfront keinesfalls mehr festgelegt werden, da diese Teildecke zu einer 
vollständigen Einheit mit der grossen Säntis-Decke verschmilzt. 

Zusammenfassend hierzu kann somit gesagt werden, dass wir uns im westlichen Säntisgebirge in einem 
Übergangsbereich befinden, wo sich innerhalb der Säntis-Decke einzelne Teilelemente zu individualisieren 
beginnen und sich weiter W im Mattstockgebiet in die von R. HERB in seiner Arbeit (1962) unterschiedenen 
Abschnitte gliedern lassen. E des \Vildhuser-Schafberges beruhigt sich die Grosstektonik zusehends und es 
stellt sich ein vollständiger Zusammenschluss der einzelnen Abschnitte zu dem grossartigen Faltenwurf der 

Säntis-Decke ein. 
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Zusammenfassung 

Die vorliegende Arbeit befasst sich mit den geologischen Verhältnissen im westlichen Säntisgebirge und 
basiert auf einer neuen Kartierung im Masstab 1: 10000. Das Hauptgewicht dieser Arbeit wurde auf die 
tektonischen Erscheinungen gelegt und dabei versucht, diese anhand einer grossen Anzahl von Ansichts- 

skizzen und Profilen möglichst anschaulich zur Darstellung zu bringen. 

Stratigraphie 

Stratigraphische Untersuchungen wurden nur so weit angestellt, als es für eine genaue Kartierung not- 
wendig erschien. Besondere Aufmerksamkeit wurde dabei den untersten Kreideschichten geschenkt. In den 
Öhrlischichten konnte eine allmähliche Vermergelung gegen S festgestellt werden. So muss S der Linie 
Rotsteinpass-Gräppelental-Starkenbach mit einer völligen Vermergelung der Ührlischichten und einem 
allmählichen Lbergang in die Palfriesschiefer gerechnet werden. 

Ganz ähnlich verhält es sich snit denn Valanginian. Im nördlichen Faziesgebiet transgredieren die Valan- 

giniankalke direkt auf die Ohrlikalke. Gegen SE und in der Streichrichtung gegen SSV schalten sich dann die 
Valanginianmergel dazwischen, welche in der Folge rasch an Mächtigkeit zunehmen und am Rotsteinpass 

wie auch in der Thurschlucht bereits ca. 70 ni messen. Die Valanginiankalke hingegen zeigen innerhalb des 
Säntisgebirges eine sehr konstante Ausbildung. 

Anhand der untersten Kreideschichten konnte weiter noch gezeigt werden, dass die Isopen schief zu 
den tektonischen Leitlinien des Alpsteins verlaufen. 

Die Stratigraphie der Altmannschichten wurde mit Hilfe von verschiedenen Detailprofilen bereinigt. 
Dabei hat sich ergeben, dass ihre Mächtigkeit namentlich in der Nordfazies mit 25-30 m wesentlich grösser 
ist als dies bis anhin angenommen wurde. Im weiteren lässt sich innerhalb des Untersuchungsgebietes eine 
Tendenz zur Vermergelung in südlicher Richtung feststellen. Das Auftreten von Glaukonithorizonten hat 

sich als sehr unkonstant und nicht korrelierbar erwiesen. Während sich in der Nordfazies die glaukonitischen 
Horizonte fast ausschliesslich imi unteren Teil der Altmannschichten finden, treten diese in den südlicheren 
Faziesbereichen mehrheitlich im mittleren und oberen Abschnitt auf. 

Als relativ konstantes Schichtglied an der Grenze zu den bangenden Drusbergschichten hat sich im 
Gebiet des Alpsteins die sog. Altmannfossilschicht erwiesen, welche eine reiche Cephalopodenfauna des 

unteren Barremian führt. 

Tektonik 

Ln Säntisgebirge konnten zwischen dens Sax-Schwendi-Bruch im E und der Thurschlucht im W drei 

verschiedene Längszonen unterschieden werden, nämlich von NW nach SE: 

1. Säntis-Zone 

2. Rotsteinpass-Gräppelen-Zone 

3. Altmann-Schafberg-Zone 

Säntis-Zone 

Hier begegnen wir einem ausgeprägten Falten/Schuppen-Bau. Das Maximum der Schuppenbildung 
liegt ün mittleren Alpstein, zwischen der Silberplatte und dem Öhrli. E und W davon beruhigt sich die Tek- 
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tonik, und zwar in dein Sinne, dass sich eine Vereinfachung ün Faltenbau einstellt: Die Schuppen treten 

zurück und nach N überkippte Antiklinalen und Synklinalen treten an deren Stelle. Dabei lassen sich in- 

struktive seitliche Übergänge von Schuppen zu Antiklinalen studieren (Beispiel: Girenspitz-Schuppe/Eben- 

alp-Antiklinale). 
Der Nordrand der Säntis-Zone ist durch die Überschiebung der Säntis-Decke auf die subalpine Rand- 

flysch-Zone gegeben. Die basalen Elemente der Säntis-Zone, welche direkt im Hangenden der Überschie- 

bungsfläche liegen, zeigen in den meisten Fällen eine komplizierte Tektonik mit Basisschuppen (z. B. an der 
Chaninihalde), hervorgerufen durch ihre grosse Beanspruchung während der «niise en place». 

Rotsteinpass-Gräppelen-Zone 

Diese Zone fällt mit der inorpliologisch markanten Längsfurche zwischen Starkenbach-Gräppelental- 
Rotsteinpass-Bötzel-Widderalp zusammen. Es ist notwendig, die Rotsteinpass-Zorie von der Gräppelen- 
Zone zu unterscheiden, da ihr direkter Zusammenhang infolge der mangelhaften Aufschlussverhältnisse 

zwischen Thurwis und Oberlauf nicht bewiesen werden kann. 
Die Rotsteinpass -Zone stellt in ihrer primären Anlage eine Antiklinalzone dar; ihr Antiklinalkern 

aus Ohrlikalk konnte vom Schafboden bis zur Widderalp nachgewiesen werden. 
In einem späteren Zeitpunkt der Alpsteinfaltung wurde die Rotsteinpass-Zone durch das Auffahren der 

Altmann-Schafberg-Zone verschuppt und gleichzeitig noch auf die Säntis-Zone hinaufgepresst. Dies erklärt 
auch die komplizierte Tektonik dieses Abschnittes. 

Die Gräppelen -Zone , welche den Abschnitt zwischen Alpli und Starkenbach umfasst, stellt auch 
weiterhin ungelöste Probleme, da uns die nötigen Aufschlüsse fehlen. Im Chlustobel oberhalb Starkenbach 
konnte eine pseudoantiklinale Verbindung zwischen der Säntis-Zone und den südlichsten Elementen der 
Altmann-Schafberg-Zone beobachtet werden. 

Altmann-Schafberg-Zone 

In dieser südlichsten Zone des Alpsteins findet sich ein ausserordentlich klarer Faltenbau, wie man sich 
ihn vollkommener kaum vorstellen kann. Einfache, z. T. juraähnliche Antiklinalen und Synklinalen reihen 
sich hintereinander. Gekrönt wird diese Zone durch den Wildhuser-Schafberg mit seinen prachtvollen 
Faltengirlanden. Durch den plötzlichen Abbruch des Wildhuser-Schafberges bei Gamplüt erfährt die 
Altmann-Schafberg-Zone in ihrem südwestlichen Abschnitt eine beträchtliche Verschmälerung und redu- 
ziert sich auf G VI und MV sowie die Isoklinale des Schwendigrates. 

Wildhuser-Schafberg 

Der ebenso plötzliche wie überraschende Abbruch des Wildhuser-Schafberges wurde neuerdings unter- 
sucht. Leider konnten keine neuen Tatsachen gefunden werden, welche zu einer eindeutigen Abklärung der 
Geschehnisse an diesem von Geheimnissen umwitterten Schafberg hätten führen können. 

Der Abbruchrand an der Westflanke des Wildhuser-Schafberges wird durch tektonische Bremen mar- 
kiert, welche erstmals von W. RUTISHAUSEI (1920) beschrieben wurden. 

Innerhalb der Altmann-Schafberg-Zone konnte anhand der Achsengefälle der Antiklinalen und Synkli- 

nalen eine Herauspressung des Wildhuser-Schafberges gezeigt werden, welche möglicherweise in einem ur- 
sächlichen Zusammenhang mit dem Abbruch steht. 

Es wurden zwei neue Hypothesen diskutiert: 

1. Herauspressung des westlichen Wildhuser-Schafberges aus dein Gräppelental mit nachfolgender Erosion. 

2. Herauslösung der westlichen Fortsetzung des Wildhuser-Schafberges aus dein Verband der Säntis-Decke 
mit anschliessender Ùberfahrung durch die südlichsten Alpsteinelemente. 
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Faltung 

Die Faltung des Alpsteins ist sicherlich in verschiedenen Etappen vor sich gegangen. Es ist jedoch nicht 
möglich, zeitlich scharf begrenzte Phasen zu unterscheiden. 

Zuerst erfolgte die Auffaltung der Säntis-Zone, indem von N nach S fortlaufend neue Faltenelemente 

angegliedert wurden. 
In einer 2. Phase individualisierten sich die drei unterschiedenen Längszonen: Die Altmann-Schafberg- 

Zone fuhr der Säntis-Zone in den Rücken und als Pufferzone zwischen diesen beiden Hauptabschnitten des 

Alpsteins entstand die Rotsteinpass-Gräppelen-Zone, deren Kernelement, die primär angelegte Rotstein- 

Antiklinale (G IIla), durch die Aufschiebung der Altmann-Schafberg-Zone sekundär mehrfach versehern 
wurde. Möglicherweise fällt das Abreissen des westlichen W'ildhuser-Schafberges in diese Zeitspanne der 

Alpsteinfaltung. 

Einer letzten Faltungsphase des Säntisgebirges dürfte die Herauspressung des Wildhuser-Schafberges 

zuzuordnen sein. 
Zur Stellung des Säntisgebirges im Rahmen der gesamten helvetischen Kalkalpen E der Lintli wurde 

gezeigt, dass der Alpstein als eine einzige Einheit zu betrachten ist, welche der mittel- bis südhelvetischen 
Säntis-Decke angehört. Nur im südwestlichen Alpstein, eigentlich mit dein Abbruch des \Vildhuser-Schaf- 
berges, lässt sich eine Churfirsten-Teildecke im Sinne von R. HANTKE und R. HERB innerhalb der Säntis- 
Decke ausscheiden. 
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FALTENACHSENKARTE DES SANTISGEBIRGES 

SANTIS -ZONE 
M Ic NÖRDLICHE RANDMULDE 
G lb CHAMMHALDEN-ANTIKLINALE 
Mlb OCHSENBETTER-SYNKLINALE 
G la GIRENSPITZ - ANTIKLINALE 
M la BLAUSCHNEE- SYNKLINALE 

G Ilc HÜTTENALP - ANTIKLINALE 

M la' NEBENSYNKLINALE SEEALPSEE 
G lib SANTIS - ANTIKLINALE 
MI GRUEBEN - SYNKLINALE 
G lia STOSS - ANTIKLINALE 
M 11 MEGLISALP - SYNKLINALE 

M lia MUTTELI - SYNKLINALE 

M Ilb TROSEN - SYNKLINALE 

G GEWÖLBE nach Alb. Heim (1905) 
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